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Die Zeitung erſcheint zweimal täglich und wird
zweimal nach hier und auswärts verſandt.

Repetir-Gewehre.
(Von unſerem militäriſchen Berichterſtatter in Berlin.
Seit einigen Monaten iſt die Probe eines Repetir Gewehrs

verſuchsweiſe bei einem Theil des 3. GardeGrenadierRegiments,

Königin Eliſabeth zu Spandau, im Gebrauch und, wie verlautet,
auch den Unteroffizieren vom FüſilierBataillon des Grenadier
Regiments Friedrich Wilhelm IV. (1. pommerſches Nr. 2) über-
geben worden, während die Mannſchaften dieſes Regiments es
ſpäter erhalten ſollen. Die eventuelle Einführung der Waffe in
die Armee iſt lediglich eine Frage der Zeit; ſelbſt der beträchtliche
Koſtenpunkt darf nicht hinderlich da in den Weg treten, wo es ſich
um ſo tief einſchneidende Staats- Intereſſen handelt. Auf der
Höhe der Situation bleiben, das iſt die Aufgabe unſerer
Armee, und gegenüber den Fortſchritten anderer Armeen iſt es
die unabweisbare Nothwendigkeit für die unſrige, durch welche
Mittel es immer ſei, das höchſte Maaß der Leiſtungsfähigkeit
anzuſtreben.

Wenn man nach den Gründen für die großen taktiſchen Er
folge der Preußen in Böhmen im Jahre 1866 forſcht, ſo findet
man, daß die Feuerwirkung des preußiſchen Zündnadelgewehrs
nicht wenig zu dem günſtigen Reſultat beigetragen hat, wenn es
auch nicht die einzige Urſache des Erfolges geweſen ſein mag.
Trotzdem hafteten jenem damals geführten Gewehr Mängel an;
Conſtructionen, wie die des franzöſiſchen Chaſſepot Gewehrs
überflügelten die Leiſtungen des Dreyſe ſchen Gewehrs. Man
war deshalb noch vor Ausbruch des Krieges 1870/71 bemüst,
die Wirkung des ZündnadelGewehrs zu ſteigern nur ver plötz
liche Eintritt des Feldzuges verzögerte die Durchführung einer
Ah einer Umänderung der damaligen Feuerwaffe unſerer
Armee.

Daß Frankreich während des Krieges hinſichtlich der Hand
feuerwaffe uns überlegen war, iſt allgemein anerkannt, und nur
die Vorzüglichkeit unſerer Artillerie und ihres Geſchütz-Materials,
ſowie die vortreffliche Schulung unſerer Armee, konnte dieſe
Ueberlegenheit ausgleichen, um ſo mehr, da die franzöſiſche Artillerie
in J auf Schußweite und Treffſicherheit gegen die unſrige zu
rückſtand.

Der bekannte MilitärSchriftſteller Herr E. Rothpletzführt
zur Charakteriſtik des Maſſenfeuers der Infanterie die Reſultate
eines Angriffs der 38er JnfanterieBrigade auf die Bruville'r
Büſche in der Schlacht bei MarslaTour an. Fünf preußiſche Ba
taillone gingen dort gegen eine ſechsfache Ueberlegenheit auf frei
eingeſehenem Terrain von der Diſtance von 1400 Meter ab vor,
und wurden von etwa 20000 Gewehren unter Feuer gehalten.
Das Gefecht dauerte 1/2 Stunden, und die Franzoſen gaben
gegen 600000 Schüſſe ab. Wenn nun auch in jenem, zunächſt

für ſchweizeriſche Offiziere beſtimmten Werke des genannten Ver
faſſers das Reſultat als ein nicht günſtiges hingeſtellt wird, da
von 95 Offizieren und 4546 Mann nur 71 Offiziere und 2024
Mann gefechtsunfähig wurden, was 0,75 Proz. Treffern gleich
täme, ſo daß von 280 Schüſſen nur immer einer traſ, ſo möchten
wir doch anderer Meinung ſein, denn die Hälfte der Truppen
war eben kampfunfähig gemacht worren, und was maſſenhaf-
tes Schnellfeuer zu leiſten vermag, geht zur Genüge aus dieſem
einen Beiſpiel hervor. Seit dem Kriege gegen Frantreich hat
die Gewehrfrage in der deutſchen Armee ſehr verſchiedene Phaſen
durchlaufen. Die Beſtrebungen aller Konſtrukteure gingen dahin,
die Feuergeſchwindigkeit und die Raſanz der Flugbahn des Ge-
ſchoſſes, und durch letztere die Treffſicherheit zu erhöhen. Das
Dreyſe ſche Zündnadelgewehr, obwohl es bereits eine Einheits
Patrone verfeuerte, verlangte aber, da die Papierhülſe der Pa-
trone einen luftdichten Abſchluß der Pulvergaſe nach hinten nicht
zu erzeugen vermochte, einen beſonderen Handgriff zum feſten Zu-
ſchlagen des Verſchluſſes, wenn es auch auf der Höhe der dama-
ligen Zeit ſtand. Ein ſolcher Griff bedingt Zeitverluſt. Auch
das Ladungsverhältniß (Verhältniß zwiſchen Geſchoß Gewicht und
Gewicht der Ladunz) war ein nicht völlig befriedigendes, und eine
im VerſchlußMechanismus liegende Luftkammer beeinträchtigte,
wenn ſie auch den Rückſtoß des Gewehrs beim Schießen ab
ſchwächte, die Leiſtungsfähigteit des Gewehrs. Man ließ aus dieſen
Gründen eine Aptirung nach dem ſog. Beck' ſchen Syſtem eintreten.
die Luftkammer wurde maſſiv ausgefüllt, und durch die An-
bringung einer Puffervorrichtung mit Gummi Ring in dem
Theil des Verſchluſſes, welcher hinter der Patrone den Boden
abſchluß des Gewehrs zu bilden hatte, wurde das feſte Zu
ſchlagen der Kammer durch einen beſonderen Griff entbehrüch.
Man erhöhte ſomit Feuerzeſchwindigkeit und Raſanz der Flug
bahn des Geſchoſſes, aber die Wirkung der Aptirung war dennoch
nicht ſo erheblich, als man es gehofft, und die Einführung eines
neuen Gewehrs kleineren Kalibers wurde umſomehr veſchloſſen,
als andre Staaten mit der Conſtruktion le ſtungsfähigerer
Waffen vorgingen. Faſt alle großen Armeen ſind heute mit
Gewehren ausgerüſtet, die ſich an Leiſtungsfähigkeit nahezu gleich
ſind. Nur die Schweiz beſitzt hierin noch einen Vorſprung,
indem ſie über Magazin oder Repetir-Gewehre verfügt.
Bei einem unmittelbaren friedlichen Nah Angriff kommt es näm
lich darauf an, in allerkürzeſter Friſt dem Feinde ſoviel Blei
d. h. ſo viel Geſchoſſe entgegenzuwerfen, als irgend möglich iſt.
Von jeher war es ein Nachtheil der Feuerwaffen, daß der Schütze
nach Abgabe eines Schuſſes einige Zeit nämlich bis er ſein
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Gewehr wieder geladen hatte wehrlos war. Mit der Ein
führung der Hinterladungswaffen, welche eine ſehr ſchnelle
Ladung und ein ſchnelles Feuern geſtatteten, gegenüber den platten
Vorderladern Ladeſtock) wurde die Zeit, wo das Gewehr, als
Fernwaffe betrachtet, nicht benutzt werden konnte, ſehr abgekürzt.
Man begnügte ſich indeſſen damit nicht, ſondern wollte eine Waffe

ſchaffen, bei der der Moment nach Abgabe des Schuſſes nicht
ein Moment der Schwäche blieb. Dieſes führte auf den Ge
danken der Repetirwaffen, d. h. der Waffen, mit denen man
mehrere Schüſſe nach einander abſchießen kann, ohne die Waffe
neuerdings laden zu müſſen. Dies kann nur geſchehen, wenn
man in dem Gewehr ſelbſt eine gewiſſe Anzahl von Patronen
liegen hat, welche durch einen eigenartigen Mechanismus des Ver
ſchluſſes einzeln und ſchnell geladen werden können. Die meiſten der

Repetirgewehreſind auf 12 16 Patronen berechnet. Beiſpielsweiſe
kann man mit dem Nordamerikaniſchen HenryGewehr 15 Schuß
hintereinander abgeben. Die Eigenthümlichkeit dieſer Art Ge
wehre liegt ſomit in einer Röhre, welche zur Aufnahme der
Patronen beſtimmt iſt. Dieſe Röhre lagert entweder im Kolben
der Waffe, wie beiſpielsweiſe beim Spencer'ſchen RepetirGe-
wehr, oder unter dem Lauf, wie bei dem erſtgenannten Modell.

Bei Gelegenheit eines Beſuches, welchen im Sommer des
vergangenen Jahres der Kronprinz des deutſchen Reiches einer
bekannten Berliner Maſchinen und Waffen-Fabrik abſtattete,
wurde demſelben eine Jnfanterie-MaſchinenKanone vorgeſtellt,
welche an Feuergeſchwindigkeit alles bisher Dageweſene in den
Schatten zuſtellen geeignet ſcheint. Bei dieſem JnfanterieGeſchütz
liegt das beregte Magazin ſogar über dem Lauf, und kann be
liebig entfernt werden. Auf metallenem Dreifuß-Geſtell ruht
in einem Kugelgelenk das betreffende Feuerrohr von etwas
größerem Kaliber, als das der Gewehre zu ſein pflegt. Der
Schloßmechanismus, durch eine MetallKurbel bewegt, bewirkt
ein Ausziehen und Auswerfen der verfeuerten Metall-Patrone,
Aufnahme einer neuen, Einführung derſelben in den Lauf und
das Abfeuern. Jn der betreffenden Zuführungsröhre ſind die
Patronen horizontal gelagert, und fallen direkt von dort in den
Lauf. Sechszig bis ſiebzig Patronen füllen die Röhre und
werden fortwährend durch einen zweiten Mann der Bedienung
ergänzt. Auf ſolche Weiſe iſt es möglich, in einer Minute
200 Schuß abzugeben.

Jn dem letzten ruſſiſch türkiſchen Kriege ſind es namentlich
die Kämpfe um Plewna geweſen, welche den hervorragenden
Einfluß des Schnellfeuers auf die Ueberlegenheit der mit Re
petirGewehren ausgerüſteten Infanterie erkennen ließen. Erfahr-
uugen, wie die Deutſchen ſelbſt ſie während des deutſch franzöſiſchen

Krieges gegenüber Garibaldianiſchen, mit Repetir- Waffen
ausgerüſteten Truppen, gemacht, in Verbindung mit den
erwähnten Wahrnehmungen aus dem ruſſiſch türkiſchen
Krieze, führten bei unſerer Armee-Verwaltung zu der Ueber-
zeugung, daß die Einführung einer Repetir-Waffe zur Noth
wendigkeit werden dürfte. Abermals ſcheint es den Gebrüdern
Mauſer gelungen zu ſein, eine Konſtruktion zu finden, welche es
geſtattet, die Vortheile eines Repetir Gewehrs durch eine nach-

trägliche Aptirung unſeres im Gebrauch der Armee befindlichen
Jnfanterie- Gewehrs M/71 mit demſelben zu verbinden. Das
betreffende Magazin iſt bei dieſer Conſtruktion indeſſen weder
im Kolben, noch unter dem Lauf angebracht noch über dem-
ſelben, ſondern ſeitwärts; dies ſoll ſich in ſofern nicht ſonderlich
bewähren, als die Handhabung des Gewehrs, vornehmlich bei
den Griffen, darunter leidet. Die ſonſtigen Nachtheile, Ver-
größerung des Gewichts der Waffe und veränderte Schwerpunkts-
lage des Gewehrs im Anſchlag nach jedem einzelnen abgegebenen
Schuß aus dem Magazin, haften natürlich dieſer Conſtruktion
ebenſo an, als allen anderen Modellen der Repetirwaffen. Der
Hauptvortheil gegenüber ſolchen Nachtheilen beſteht eben darin,
ein ſtets gefülltes Reſervoir für alle Eventualitäten zur Verfüg-
ung zu haben, um in ununterbrochenem Schnellfeuer dem Feinde
ſo viel Blei, d. h. Geſchoſſe wie möglich entgegen werfen zu
können.

Als man ſchnellfeuernde Hinterladungswaffen eiunführte,
herrſchte in weiten, auch ſachverſtändigen Kreiſen, die Befürch
tung vor, daß der Soldat im Gefecht leicht in die Lage kommen
würde, ſich zu verſchießen, um, wehrlos, ein Opfer des feindlichen
Angriffs zu werden. Die Praxis hat ſolche Befürchtungen zer
ſtreut. Die Schulung des einzelnen Mannes im Schießen und
die hervorragende Feuerdisciplin der Truppe hat dem gemeinen
Soldaten die Ueberzeugung verſchafft, daß ihm eine Verſchwen
dung der Munition Gefahr bringt, und nur überlegtes wohlge
zieltes Feuer ihm Vortheil und Sicherheit verheißt. Ruhe und

haushälteriſches Umgehen mit der Munition zeitigten denn auch
überall befriedigende Reſultate. Auch im gegenwärtigen Stadium
machen ſich von Neuem zahlreiche Stimmen geltend, welche ein
Verſchießen im Gefecht in Aueſicht ſtellen, wenn Repetir Ge
wehre eingeführt würden. Dem gegenüber können nur jene Er
fahrungen angeführt werden, welche früher gleiche Befürchtungen
als unbegründet haben erſcheinen laſſen. Aber auch abgeſehen
davon ſind bereits Veranſtaltungen in Ausſicht genommen, welche
mehr wie früher die Munitions-Verſorgung der Truppen im
Gefecht zu ſichern im Stande ſind. Zunächſt wird man vor
einem Gefecht den Mann mit einer größeren Schußzahl aus

rüſten die Patronen, etwa 20, ſollen in einer beſonderen Taſch
der vorderen Rockſchöße untergebracht werden ſodann aber wird
man durch Pferde der Geſpanne der Munitionswagen, welche
erſtere mit eigener Tragevorrichtung verſehen werden ſollen, eine
reichliche Zahl von Patronen in Kaſten, bis in geeignete und
gedeckte Slellungen in der Höhe des Soutiens der kämpfenden
Truppen vorführen. Jedenfalls wird die Einführung eines
RepetirGewehrs unſere Armee ſicher ſtellen, durch andere Ar
meen in der Leiſtungsfähigkeit der geführten Handfeuerwaffe
überflügelt zu werden, und wir werden, wie dies in der preußiſch-
deutſchen Armne ſein muß, von Neuem „auf der Höhe“ bleiben.

Politiſcher Tagesbericht.
Der Reichstag ſetzte geſtern die Berathung des Etats der

Zölle und Verbrauchsſteuern fort. Bundescommiſſar Geh. Rath
Schrautt berichtigte einige Angaben des Abg. Barth aus der
vorgeſtrigen Verhandlung und kam zu dem Schluß, daß ſich unſere
Induſtrie infolge des neuen Zolltarifs zunehmender Blüthe er
freute, ein Satz, worin ihm der Abg. Windthorſt beipflichtete.
Auf eine Anfrage des Abg. Schmidt Elberfeld über das Schickſal
des vom Reichstag angenommenen Antrags auf Herabſetzung der
Zölle auf harte Kammgarne, erwiderte der Bundescommiſſar
Geh. Rath Boccius, daß die Reichsregierung ſich über die Frage
in Correſpondenz mit den einzelnen Regierungen befinde und noch
nicht alle Antworten eingegangen ſeien. Beim Titel Tabakſteuer
kam die Reſolution auf Gewährung der vollen Ausfuhrvergütungs
ſätze für Tabak zur Verhandlung und wurde von den Antrag
ſtellern, den Abgg. Sander, Buhl, Kopfer, Reiniger mit dem
Hinweis auf die Schädigung des deutſchen Tabakexports durch
die zu geringen Vergütungeſätze befürworket. Geh. Rath Boccius
erwiderte, die höheren Vergütungsſätze könnten noch nicht in Kraft
treten, weil noch zu große, mit dem niedrigeren Zoll und Steuer-
ſatz belegte Tabakvorräthe vorhanden ſeien, deren Export zu dem
höheren Vergütungsſatz die Steuerkaſſe ſchädigen würde. Ueber
die Reſolution wird bei der dritten Leſung abgeſtimmt werden.
Der Titel Rübenzuckerſtener wurde mit Rückſicht auf die bevor
ſtehende Geſetznovelle ohne Debatte bewilligt. Beim Titel Salz-
ſteuer bemängelte Abg. Rickert den zu niedrigen Anſatz dieſer
Steuer, beim Titel Branntweinſteuer befürwortete Abg. Uhden
eine höhere Ausfuhrvergütung. Eine Reihe anderer Poſitionen
wurde ohne Debatte erledigt. Bei der Forderung der zweiten Rate

für den Kaiſerpalaſt in Straßburg kritiſirten die Abgg. Rei-
chenſpergerKrefeld und Römer den Bauſtil des Projectes in län
geren kunſtäſthetiſchen Ausführungen. Der Antrag auf Ausſchrei-
bung einer Concurrenz zur Umarbeitung des Bauprojectes wird
in dritter Leſung zur Abſtimmung gelangen. Bei Feſtſtellung der
nächſten Tagesordnung kam es zu einer längeren Debatte über die
Behandlung des Etats für 1884/85. Der Präſident ſchlug vor,
einzelne Theile des zweiten Etats auf die Tagesordnung zu ſetzen.
Abg. Rickert beantrazte aus dem Etatsgeſetz einfach die Zahl
1884/85 zu ſtreichen; die Vorlegung des zweiten Etats ſei ver
faſſungswidrig und man könne dem Haufe nicht zumuthen ſich
derart zu beſchäftigen. Abg. Windthorſt befürwortete den Etat
1884/85 zwar auf die Tagesordnung zu ſetzen dabei aber jede
einzelne Poſition abzulehnen, da allerdings auch nach ſeiner An
ſicht die Feſtſtellung eines zweiten Etats ohne Verfaſſungsänder-
ung unthunlich ſei. Ueber die Ablehnung des zweiten Etats iſt
ſomit die Majorität einig, wenn auch über die Form der Ablehn-
ung Meinungsverſchiedenheiten herrſchen. Der Vorſchlag des
Präſidenten den ganzen Etat für 1884/85 und das Etatsgeſetz
für beide Jahre auf die heutige Tagesordnung zu ſetzen wurde
ſchließlich angenommen.

Die Steuerkommiſſion des Abgeordnetenhauſes nahm
geſtern Abend folgende Reſolution, betreffend die künf-
tige organiſche Reform der directen Steuern, an:
Das Haus möge beſchließen, die Regierung aufzufordern „1) in
der nächſten Sefſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen
die Einkommen und Klaſſenſteuer unter Beachtung folgender
Hauptgrundſätze reformirt wird. a. Die Steuerſätze ſind der
Art mit dem geringeren Einkommen fallend abzuſtufen, daß der
Geſammtbetrag der den Steuerpflichtigen mit einem Jahresein-
kommen von nicht mehr als 6000 M. zu gewährenden Erleichte-
rungen nicht hinter dem Geſammtbetrage der denſelben durch das
Geſetz vom 10. März 1881 gewährten Erleichterungen zurück-
bleibt. b. Die Berückſichtigung beſonderer, die Leiſtungsfähigkeit
beeinträchtigender Verhältniſſe bei der Veranlagung hat mindeſtens
bis zu einem Einkommen von nicht über 6000 M. zu erfolgen.
c. Durch verſchärfte Veranlagungsformen iſt die gleichmäßige
dem wirklichen Einkommen entſprechende Veranlagung in höherem
Maße als bisher ſicher zu ſtellen und zu dieſem Ende vor Allem
zu dem Grundſatze der Declarationspflicht überzugehen. 2) Auf
die gleichzeitige Einführung einer neben der allgemeinen Ein
kommenſteuer zu erhebenden Steuer vom Ertrage des Capitalver
mögens (9. 29 des Geſ. vom 1. Mai 1851) Bedacht zu nehmen.“
Während der Verhandlungen hierüber wurde ein conſervativer
Antrag, in der Reſolution den Sotz auszuſprechen, daß zukünftig
die Steuerpflicht erſt mit einem Einkommen von 1200 M. be-
ginnen ſolle, mit 12 gegen 7 Stimmen abgelehnt. Daſſelbe



Schickſal traf den Antrag Hänel auf künftige Quotiſirung der
Steuer. Derſelbe wurde mit allen gegen 5 Stimmen verworfen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt an der Spitze ihrer
heutigen Nummer: Die ſranzöſiſchen Blätter behandeln den
„Fall Thibaudin“ mit großer Leidenſchaſtlichkeit. Diejenigen
orleaviſtiſchen Zeitungen, deren intime Beziehungen zu ren leiten
den orleaniſtiſchen Parlamentariern ein offenkundiges Geheimniß
ſind, greifen den Nachfolger des Generals Billot mit Erbitterung
an. Dieſer und ähnliche Angriffe auf das Kabinet laſſen ſich bei
franzöſiſchen Blättern von anerkannt regierungsfeindlichen Ten
denzen erklären; ſchwer zu verſtehen iſt es aber daß deutſche
Blätter ſich für berufen halten, tiefſinnige Betrachtungen darüber
anzuſtellen, welche Eigenſchaften ein franzöſiſcher Kriegsminiſter
haben ſoll. Dieſe Blätter ſollten ſich ſagen, daß ſie ſich damit in
Sachen miſchen, die ſie nichts angehen. Deutſche Zeitungen haben
zweifelsohne das Recht und gewiſſermaßen auch die Verpflichtung,

die auswärtige Politik Frankreichs mit Aufmerkſamkeit zu ver-
folgen und zu beleuchten; die Kritik über rein innere franzöſiſche
Angelegenheiten aber ſollten ſie füglich der franzöſiſchen Preſſe
überlaſſen, deren Jntereſſen und Kenntniſſe auf dieſem Felde un
vergleichlich größer ſind als die unſrigen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat ſich ſtets angelegen ſein laſſen,
ſich einer jeden Kritik über die inneren Angelegenheiten unſerer
Nachbarländer ſorgfältig zu enthalten. Wir bedauern, daß ſich kon
ſervative Blätter gefunden welche Frankreich gegenüber bei der
vorliege den Gelegenheit eine Reſerve außer Acht gelaſſen haben,
die uns durch die erſten Regeln politiſchen Anſtandes geboten
erſcheint.

Die Geſchäftsordnungscommiſſion des Reichs-
tags beſchloß einſtimmig, die Genehmigung zur Strafverfolgung
der Abgg. Frohme und Geiſer zu ertheilen, nachdem die beiden
Genannten ſelbſt den Wunſch danach geäußert hatten.

In der geſtrigen Sitzung der Börſenſteuer- Kommiſſion
des Reichstages entſpann ſich zunächſt eine Debatte über die
geſchäftliche Behandlung des vom Fürſten Hatzfeld als ſelbſtändiger

Antrag eingebrachten Geſetzentwurfs. Man einigte ſich ſchließ-
lich dahin, nach Beendigung der erſten und zweiten Leſung des
Wedell'ſchen Antrags auch den Antrag Hatzfeldt in Berathung
zu nehmen. Nachdem ſodann die Poſition der Wedell'ſchen
„Entwurfs Berechnung der Stempelabgabe“ mit der alten
Majorität von Stimmen angenommen worden, ging man zu der
wichtigſten Beſtimmung des Entwurfs, dem neuen H 6, über,
welcher die Verpflichtung zur Regiſterführung für Alle, die Zeit
geſchäfte machen, und die unbeſchränkte Reviſionsbefugniß
ſtatuirt. Der Antragſteller ging auf die gegen ſeinen Vorſchlag
geltend gemachten Bedenken ein und erklärte ſich zu einer Re
ſtriction dahin bereit, daß die Verpflichtung zur Regiſterführung
auf diejenigen beſchränkt werde, welche factiſch die Zeitgeſchäfte
an der Börſe machten, daß alſo das Privatpublikum, die
Committenten und die nicht an der Börſe arbeitenden Bankin
ſtitute von der Maßregel nicht betroffen würden. Außerdem be-
leuchtete er die Möglichkeit, an Stelle ſeines Vorſchlages den
Schlußnotenzwang einzuführen. Von anderer Seite wurde der
Vorſchlag gemacht, beſondere Beamte anzuſtellen, welche alle an
der Börſe gemachten Geſchäfte zu regiſtriren hätten. Von
Seiten der liberalen Mitglieder der Kommiſſion wurde die Unaus-
ſührbarkeit und Unmöglichkeit ſowohl des Regiſterzwanges, als
des Schlußnotenzwanges, als auch der beamtlichen Regiſtrirung
der Börſengeſchäfte dargelegt auch auf die conſtitutionellen Be
renken gegen derartige aus der Jnitiative des Reichstages hervor
gehende Steuergeſetzgebungsverſuche hingewieſen. Bei der
Abſtimmung wurde darauf der 96 des Wedell' ſchen
Entwurfs und damit implicite der ganze Entwurf,
mit 10 gegen 9 Stimmen abgelehnt. Die beiden
freikonſervativen Mitglieder ſtimmten mit den Liberalen,
von denen die Abgg. Meyer (Halle) und Träger fehlten; ſonſt
wäre die Ablehnung mit 12 gegen 9 Stimmen erfolgt. Nach
dieſer entſcheidenden Abſtimmung behielt ſich Herr v. Wedell ſeine

Entſchließung darüber vor, ob er den Geſetzentwurf zurückziehen
oder auf Durchberathung deſſelben beſtehen ſolle. Materiell iſt
das Schickſal des Wedell'ſchen Entwurfs durch die ſtattgehabte
Abſtimmung beſiegelt. Nach beendigter zweiter Leſung, die jedoch
erſt nach Oſtern erfolgen wird, wird der Antrag Hatzfeldt
zur Berathung gelangen.

Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe theilte der Präſi-
dent geſtern mit, daß Kaminski und Wolski ihr Mandat
niedergelegt hätten. Die Abgeordneten Liechtenſtein, Rieger,
Hohenwart, Grocholski brachten eine Interpellation darüber ein,
ob die Regierung die Vorgänge bei der Begebung des Baues der
galiziſchen Transverſalbahn eingehend zu unterſuchen und das
Reſultat der Unterſuchung mitzutheilen gedenke, ſowie darüber,
weshalb die Regierung den Bau der Bahn an einen General
unternehmer begeben habe. Der Abg. Kopp und Genoſſen bean-
tragten einen aus 15 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuß aus dem
ganzen Hauſe zu wählen, welcher die in der Klageſchrift Ka
minski's gegen Schwarz erwähnten Thatſachen, ſoweit ſie das
öffentliche Intereſſe berühren, eingehend prüfen und darüber be-
richten ſoll. Der gedachte Antrag wird auf die Tagesordnung
der am nächſten Sonnabend ſtattfindenden Sitzung geſtellt werden.

Jn der Affaire Kaminski iſt übrigens nun auch der Bau
unternehmer der Galiziſchen Transverſalbahn, Baron von
Schwarz, mit einer Erklärung hervorgetreten, in welcher
es heißt:

Von dem Bauconſortium ſeien wohl für Vorauslagen, für
Studien, für Tracirungen, für Pläne, für Reiſen und für ſonſtige
laufende Speſen 630,000 fl. bei der Oeſterreichiſchen Länderbank,
als dem Banquier der ihr deponirt worden, welchen
Betrag Baron von Schwarz aber im September 1882 vollſtändig
wieder behoben habe. Von dieſer Summe verausgabte Baron von
Schwarz für obenerwähnte Zwecke 355,000 fl., während derſelbe den
Reſt von 275,000 fl. mit Rückſicht auf die für drei Jahre berechnete
Bauperiode und auf die bis zur vollſtändigen Abwickelung des Bau
geſchäftes möglichen Eventualitäten noch reſervirt hat. Baron von
Schwarz erklärt ferner in der Lage zu ſein, über jeden einzelnen
Poſten der bereits gemachten Auslagen Aufſchluß zu geben und er-
wartet eine Gelegenheit, um die vollſtändige Grundloſigkeit aller in
dieſer Affaire gegen ihn erhobenen Verdächtigungen erweiſen zu
können.

Kongreß deutſcher Landwirthe.
Berlin, den 8. Februar 1883. J. Jm großen Saale des Hotel

zum Norddeutſchen Hof (Mohrenſtraße 20) begannen heute Vor-
mittag unter äußerſt zahlreicher Betheiligung die Verhandlungen
des Kongreſſes deutſcher Landwirthe. Landes -Oekonomie- Rath
Schütze (Heinsdorf) eröffnete den Kongreß mit einem dreifachen
Hoch auf Se. Mafeſtät den Kaiſer. Alsdann wurde Schütze
(Heinsdorf) zum erſten Erboberjägermeiſter v. Jagow (Rühſtädt)
zum zweiten und Dr. Frege (Abtnaundorf zum dritten Vorſitzen-

den gewählt. Der Vorſitzende begrüßte hierauf die erſchienenen
Vertreter der Staatsregierung Geh. Ober Juſtizrath
Herz, Wirkl. Geh. Reg.-Rath Kreidel und Geh. Regierungs Rath
Boediker vom Reichs-Amt des Jnnern, Geh. Finanz-Rath Dr. von
Bonin (Finanz-Miniſterium), Geh. Regierungs-Rath Dr. von Ritter
Miniſterium des Jnnern) und Wirkl. Geh. Ober Regierungs-Rath
rcellenz Schumann (Landwirthſchaftliches Miniſterium). Paſtor

r Mut referirte hierauf über die Vaga-bondage und die Mittel zu ihrer Abhülfe: Geſetze und Gendarmen
können gegen die Vagabondage wenig machen. Der Staat kann
unmöglich verhüten, daß immer eine Anzahl Handwerksgeſellen
arbeitslos werden. Eine harte e wird von den Vagabonden
und zum Theil mit Recht gegen die Behörden erhoben. Es iſt ſehr
zu tadeln, daß ganz moraliſch verkommenen Leuten die Konzeſſion
zur Unterhaltung von Herbergen ertheilt wird. (Rufe: Sehr wahr,ſehr richtig!l) Dieſe Herbergsväter ſind die gewiſſenloſeſten Aus

beuter der armen Handwerksburſchen. Ein ſehr ſchöner Anfang,
auf dem Gebiete beregter Uebelſtände Abhülfe z ſchaffen, iſt be
reits durch die Kolonie Wilhelmsdorf bei Bielefeld gemacht wor-
den. Der Kronprinz hatte die Gnade, bei dieſem gottgefälligen
Unternehmen Pathe zu ſtehen, der hohe Herr iſt unſer erlauchter
Protektor. Wir ſind bemüht, Arbeit ſuchenden Handwerksburſchen
gen Verpflegung 2c. auf unſeren Kolonien Arbeit zu gewähren.
Allein, obwohl wir im vergangenen Jahre 24000 Mk. für Ver
pflegung aufzubringen vermochten, ſo kann dies ſelbſtverſtändlich
nur ein Tropfen auf einen heißen Stein ſein, wenn unſer Werk
nicht in anderen Provinzen Nachahmung findet. Zum Mindeſten
iſt es erforderlich, daß in allen Orten, ähnlich wie in Herford,
Natural-Verpflegungs- Anſtalten gegründet werden. Jn Herford iſt
es den Handwerksburſchen dringend verboten zu betteln. Dort
müſſen die Leute arbeiten und werden dafür verpflegt. Nur auf dieſe
Weiſe iſt es möglich, dem Schnapstrinken, der Haupturſache des
Strolcherthums, entgegen zu wirken. Soll das Vagabondenthum
uns nicht über den Kopf wachſen, dann iſt ſchleunige
und umfaſſende Hilfe dringeud geboten. Jch erſuche Sie, folgen-
der Reſolution beizuſtimmen: Die bisherigen freiwilligen Vereine
gegen Bettelei haben ſich nur dann als nützlich erwieſen, wenn ſie
Unterſtützungen der Regel nach nur in Naturalien (Obdach, Spei-
ſung. Kleidung) und nur gegen eine Arbeitsleiſtung gewährt haben.
Die Hauptſchwierigkeit wird hierbei in der Beſchaffung von Arbeits
gelegenheit gefunden. Es iſt daher erforderlich, daß b) als freie
Liebesthätigkeit, unterſtützt von den Provinzial-, bezw. Kreisver-
bänden zur Beſchaffung von Arbeitsgelegenheir, ländliche Arbeiter-
Kolonien für größere Diſtrikte (Provinzen und Kreiſe) ins Leben
ruft, in welchem eine ſittlich-religiöſe Einwirkung auf die Kolo-
niſten möglich iſt; ſodann mit größter Energie die Einrichtung
von Herbergen zur Heimath betreibt. b) Die Organe der Selbſt-
verwaltung nach einheitlichen, von der Staatsregierung vorge-
ſchlagenen Regeln Naturalverpflegungsſtationen in Stadt und Land
einrichten. (Lebhafter Beifall. Der Korreferent Abg. v. Hülſen
(Merſeburg): Jch muß dem Referenten durchaus beipflichten, daß
Gensdarme gegen den beregten Uebelſtand wenig helfen können.
Es iſt eine traurige Thatſache, daß die Leute aus den Arbeits-
häuſern nicht nur nicht gebeſſert, ſondern im Gegentheil mit noch
ſchlechterem Charakter herauskommen. Außerdem iſt doch auch
zu erwägen, daß für den Vagabonden, der redlich beſtrebt iſt,
ſich Arbeit zu ſuchen, jede Strafe zu hart und für den Vaga-
bonden, der nicht arbeiten will, jede Strafe zu milde iſt. (Rufe:
Sehr wahr!) Allein wir Landwirthe haben das größte Jnter-
eſſe, daß in der beregten Frage baldigſt Abhülfe geſchieht.
Jch erſuche Sie, der Reſolution des Herrn Paſtor von Bodelſchwingh
noch hinzuzufügen: Als nachahmungswerthes Beiſpiel für die An-
legung ländlicher Arbeiter- Kolonien empfiehlt die Verſammlung die
Ackerbau Kolonie Wilhelmsdorf bei Bielefeld der Beachtung aller
betheiligten Kreiſe. (Beifall). Nachdem ſich noch Graf von Behr
Bandelin u. A. in demſelben Sinne geäußert, gelangten die Theſen
der Referenten einſtimmig zur Annahme. Den zweiten Gegen-
ſtand der Tagesordnung bildete die Frage: „Wie kann der noch nicht
genügend kultivirte Boden (Moor, Bruch, Sand) beſſer wie bisher
benutzt werden Die diesbezüglichen Referenten, Abg. Schultz
(Lupitz) und Freiherr von Maſſenbach (Pinne) befürworteten
folgende Theſen: Der Kongreß ertheilt ſeinem Ausſchufſe den Auf
trag, dahin wirken zu wollen, daß 1. die beſſere Benutzung der noch
nicht genügend kultivirten Niederungsmoore vermöge der Rimpau'-
ſchen Dammkultur, unter Beobachtung eines Waſſerhaushaltes,
wo erforderlich auf Grund des Preußiſchen Geſetzes vom I. April
1879, Abſchnitt 1II., eine Förderung erfahre; daß 2. die Beſchlüſſe
des deutſchen Landwirthſchaftsrathes in Betreff Antrages auf ein
Reichswaſſergeſetz aus den Jahren 1875 und 1880 kräftig unterſtützt
werden daß 3. die beſſere Benutzung des Sandbodens durch einen
vollen Bodenhaushalt auf Grund der Vorſchläge von Schultz (Lupitz)
einer allſeitigen Prüfung unterzogen werde daß 4. die Kali und
in specie Kainitlager für die deutſche Landwirthſchaft in ange-
meſſener Weiſe geſichert werden; daß 5. die Eiſenbahnfrachten für
die zum Bodenhaushalt erforderlichen Dungſtoffe auf das zuläſſige
Minimum herabgeſetzt werden.“ Auf Antrag des Landraths a. D.
von Dieſt-Daber wurden die Theſen dem Ausſchuſſe zur Berückfich-
tigung überwieſen. Abg. br. Frhr. v. SchorlemerAlſt ſprach
hierauf über die BauernVereine, deren Organiſation und eventuelle
Gemeinſamkeit. Der Redner empfahl die Annahme folgender Reſo
lution: der Kongreß empfiehlt dringend die Bildung von Bauern
Vereinen“ für die einzelnen Landestheile zur Erhaltung des
Bauernſtandes und Wahrnehmung ſeiner Jntereſſen. Der Kongreß
deutſcher Landwirthe erſcheint zur Zeit als der geeignetſte Central-
punkt, um die dem Grundbeſitze im deutſchen Vaterlande gemein-
ſamen Beſchwerden zum Ausdruck za bringen und mit allſeitiger
Unterſtützung, wozu hierdurch die Aufforderung ergeht, auf deren
Abhülfe hinzuwirken.“

Ueber den zweiten Gegenſtand der Tages-Ordnung: „Wie kann
der nicht genügend kultivirte Boden (Moor, Bruch, Sand) beſſer,
wie bisher, benutzt werden referirten die Herren Gutsbeſitzer und
Landtags- Abgeordneter Schultz-Lupitz und Freiherr v. Maſſenbach
Pinne. Die Ausführungen ſpiegeln ſich in folgender Reſolution
Der Kongreß ertheilt ſeinem Ausſchuß den Auftrag, dahin wirken
zu wollen, daß 1. die beſſere Benutzung der noch nicht genügend
kultivirten Niederungsmoore vermöge der Rimpau'ſchen Dammkultur
unter Beobachtung eines Waſſerhaushaltes, wo erforderlich auf
Grund des Preußiſchen Geſetzes vom 1. April 1879 eine Förderung
erfahre; daß 2. die Beſchlüſſe des deutſchen Landwirthſchaftsrathes
in Betreff des Antrages auf ein Reichswaſſergeſetz aus den Jahren
1875 und 1880 kräftig unterſtützt werden, daß 3. die beſſere Benutz
ung des Sandbodens auf Grund der Vorſchläge von SchultzLupitz
einer allſeitigen Prüfung unterzogen werde; 4. daß die Sicherſtell-
ung der Kali- und in specie Kainitlager für die deutſche Landwirth
ſchaft in angemeſſener Weiſe bewirkt werde; daß 5. die Eiſenbahn
frachten für die zum Bodenhaushalt erforderlichen Dungſtoffe auf
das zuläſſige Minimum herabgeſetzt werden. Dieſe Reſolution
wurde mit einem von Herrn von Dieſt-Daber proponirten Zuſatz
angenommen, dahingehend, daß die Reſolution unter Billigung der
darin ausgeſprochenen Grundſätze dem Ausſchuß zur weiteren Ver
folgung und Berichterſtattung im nächſten Jahre überwieſen werden
ſoll. Für den nächſten Gegenſtand der Tagesordnung „Die Bauern
Vereine, deren Organiſation und eventuelle Gemeinſamkeit“, war
Abgeordneter Frhr. von SchorlemerAlſt gewonnen. Derſelbe warnte
vor jeder Eiferſüchtelei zwiſchen Bauvereinen und landwirthſchaft-
lichen Vereinen. Beiden liege die Förderung der landwirthſchaft
lichen Jntereſſen in einer Weiſe ob, die jede Kollifion ausſchließe.
Während die landwirthſchaftlichen Vereine die Technik des landwirth-
ſchaftlichen Gewerbes zu entwickeln berufen ſeien, biete ſich den
Bauernvereinen ein reiches Gebiet der Thätigkeit zur Wahrnehmung
der Intereſſen des Grundbeſitzes, namentlich des kleinen Grund
befitzes. Außer den gemeinſamen Jntereſſen, die ſich bisher leider
mehr in Klagen als in Ausdrücken der Freube kundgeben, müſſen
ſie den Gedanken eines beſſern Erbrechts fördern, dem Grundbeſitz
den nöthigen Credit ſchaffen durch Anbahnung von landwirthſchaft-
lichen Kaſſen und Darlehenskaſſen nach Saffeiſenſchem Syſtem,
Feuer und Hagel-Verficherungskaſſen errichten und den Winkel-
advokaten und der Prozeßſucht durch Einigungsgerichte entgegen-
treten. Auf die Bauerntage übergehend, warnte der Referent dringend
vor einer Vermiſchung von politiſchen und religiöſen Fragen mit den
landwirthſchaftlichen. Die Bauerntage ſeien der Gefahr, auf dergleichen
Gebiete zu gerathen, am meiſten ausgeſetzt, außerdem aber würden
fie der Land wirthſchaft nicht die Dienſte leiſten wie Bauernvereine.
Darum ſei die Bildung der Letzteren anzuſtreben. Herr v. Schor-
lemer warnt vor der ſchon jetzt in Anregung gebrachten Centrali-
ſation die nicht allein durch das beſtehende Vereinsgeſetz ſondern
auch deshalb unthunlich ſei, weil die ganze Bewegung dafür noch
zu jung ſei und man ſchließlich nur viel Generäle und keine Armee,
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viel Geſchrei und wenig Wolle haben werde. Jm Kongreß der Landwirthe möge man die Klagen über r e S ar
vorbringen, hier ſei der Ort. Aber die Bauernvereine ſollten ſelbſt
ſtändig bleiben. Der Kongreß der Landwirthe bilde jetzt ein Forum,
das über die Zeit längſt hinweg ſei, in der über ſeine Verhandlungen

elächelt worden ſei. Es ſei gerade wie mit der Börſenſteuer. Wenn
rüher Einer davon geſprochen habe, ſei er von gewiegten Börſen-

leuten mitleidig über die Achſel an worden; jetzt überlaufe
die ehemals ſo Zuverſichtlichen eine Gänſehaut und ſie würden jetzt
ſchon gern bereit ſein, wenn ſie fich mit einer averſionalen Börſen-
ſteuer loskaufen könnten. (Lebhafter Beifall.) Vor Allem verlangt
Herr von Schorlemer daß die Bauernvereine unabhängig von der
Gunſt oder Ungunſt der jeweiligen Regierung ſich haltend und mehr
auf die Selbſthülfe als auf Staateunterſtützung Werth legend, die
Träger der ſozialen Ordnung, die Vertheidiger des Vaterlandes und
des Thrones bleiben. Sollten die Bauernvereine dieſe Vorzüge, die
ſtete dem deutſchen Bauernſtande eigen geweſen, aufgeben, ſo müſſe
die Bildung der Bauernvereine tief bedauert werden. (Allſſeitiger
Beifall.) Ohne Diskuſſion wurde nach Schluß des VortragesReſolution einſtimmi angenommen: Der Kongreß pentſcher

andwirthe empfiehlt dringend die Bildung von Bauern Vereinen
für die einzelnen Landestheile zur Erhaltung des Bauernſtandes
und Wahrnehmung ſeiner Jntereſſen. Der Kongreß erſcheint zur
Zeit als der geeignetſte Centralpunkt um die dem Grundbeſitze im
deutſchen Vaterlande gemeinſamen Beſchwerden zum Ausdruck zu
bringen und mit allſeitiger Unterſtützung wozu hierdurch die Auf-
forderung ergeht, auf deren Abhilfe hinzuwirken. Den letzten Punkt
der e ger bildete ein Referat des LandtagsabgeordnetenMoorenEupen über das Thema: Welche Schäden e durch
die Gewerbefreiheit in Stadt und Land und wie iſt denſelben abzu
helfen Alsdann ſchloß Oekonomierath Schütze den Kongreß wie
er ihn eingeleitet, mit einem Hoch auf den Kaiſer.

Vermiſchte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 8. Februar. [AmtlichesSe. Majfeſtät der König haben Ablecergnädigſt geruht: en

Superintendenten Frantz zu Ebendorf im Kreiſe Wolmirſtedt und
dem HauptſteueramtsRendanten, RechnungsRath Engel zu Frank
furt a. M. den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Oberſten
von Kettler, Commandeur des 8. Brandenburgiſchen Infanterie
Regiments Nr. 64 (Prinz Friedrich Carl von Preußen), den Königl.
KronenOrden zweiter Klaſſe; dem Ober-Stabsarzt 1. Klaſſe r.
Starcke, Regimentsarzt des 2. Garde- Regiments z. F. und diri
girenden Arzt des ChariteKrankenhauſes, den Königlichen Kronen
Orden dritter Klaſſe; dem Königlich ſächſiſchen Geheimen Regier
ungs Rath von Seydewitz im Miniſterium des Kultus und
hege Unterrichts den Königlichen KronenOrden zweiter Klaſſe
zu verleihen.

(Se. Majeſtät der Kaiſer ertheilte heute dem
Kriegsminiſter v. Kamecke eine Audienz, arbeitete mit dem
General Lieutenant v. Albedyll und nahm Vorträge der Hofmar
ſchälle entgegen. Nachmittags 2 Uhr empfing der Kaiſer den
Chef des 1. Schleſiſchen Dragoner Regiments Nr. 4, General
der Kavallerie Grafen Wichelm zu Stolberg Wernigerode.
Das Diner werden die Majeſtäten heute wieder allein einnehmen.

(Der Kronprinz) nahm geſtern Vormittag einige
Vorträge entgegen und empfing den Kontre-Admiral Grafen
Monts, den Oberſtlieutenant v. Heynitz und den Lieutenant im
Garde HuſarenRegiment Grafen Czapski.

(Der Kronprinz) und die Kronprinzeſſin empfingen
heute aus Anlaß ihrer ſilbernen Hochzeit zur Entgegennahme
deren Glückwünſche Nachmittags 4 Uhr folgende Deputationen:
zunächſt die Deputation der Stadt Berlin, beſtehend aus
dem Ober Bürgermeiſter v. Forckenbeck und dem Bürgermeiſter

Geh. Rath Duncker dem Stadtrath Magnus dem Stadtver-
ordneten Vorſteher Dr. Straßmann, dem Vorſteher Stellvertreter
Büchtemann, ſowie den Stadtverordneten Bolmann, Teichert und
Haß; ferner die Deputation der preußiſchen Städte, be-
ſtehend aus den Oberbürgermeiſtern Friedensburg aus Breslau,
Weiſe aus Kaſſel, Lottner aus Koblenz, v. Winter aus Danzig,
Mölling aus Kiel, Dr. Becker aus Köln, Selke aus Königsberg,
Kohleis aus Poſen Boie aus Potsdam Hacker aus Stettin,
Schlichter aus Wiesbaden und den Bürgermeiſtern Fritzſche
(Charlottenburg) und Bötticher (Magdeburg) ſowie die Depu
tation des Kunſtgewerbe-Muſeums Geh. Rath Lüders Direktor
Grunow, Profeſſor Ewald und Profeſſor Hertel, königl. Baurath
Heyden, die Profeſſoren Dr. Leſſing und SußmannHellborn und
Architekt Schütz und ferner die Deputation der königl. Porzellan
Manufaktur beſtehend aus den Herren Geh. Rath Lüders und
Profeſſor Sußmann Hellborn und den beiden Profeſſoren Paul
Meyerheim und A. Menzel.

(Dem Erbgroßherzog von Baden,) welcher in der
Mitte des vorigen Monats Karlsruhe verlaſſen hat, um ſich nach
Potsdam zu begeben und dort ſeine militäriſche Berufsthätigkeit
als Hauptmann im 1. Garde Regiment zu Fuß wieder aufzuneh
men iſt, wie die amtliche Karlsruher Zeitung meldet, von dem
Kaiſer die Führung einer Kompagnie übertragen worden: es freut
ſich der Prinz der ihm geſtellten neuen Aufgabe und wendet der
ſelben ſeine volle Hingebung zu. Dieſe Tatſache dürfte geeignet
ſein, die Grundloſigkeit der Behauptung klar zu ſtellen, daß der
Erbgroßherzog geſonnen ſei, ſeine militäriſche Laufbahn in der
preußiſchen Armee aufzugeben.

(Wie aus Hofkreiſen glaubwürdig verlautet,
iſt der Prinz Albrecht von Preußen) zum Nachfolger des
verewigten Prinzen Karl in der Würde des Herrenmeiſters
der Balley Brandenburg des Johanniter Ordens
auserſehen.

Der Staatsminiſter von Bötticher) iſt am
4. Abends, von Luzern kommend, in Genua eingetroffen und am
5. Nachmittags zu längerem Aufenthalte nach Nervi übergeſiedelt.

(Jn Bezug auf die Nobilitirung des Profeſſors
von Helmholtz) vernehmen wir, daß die Anregung zu dieſer
Auszeichnung von der Kronprinzeſſin ausgegangen iſt.

(Am heutigen Tage wurde auch das Geſchenk
übergeben,) welches die königliche Porzellanmanufak-
tur als Huldigung dem kronprinzlichen Paare darbringt.
Es ſind zwei reich ornamentirte Platten mit Lichterarmen, ſoge
nannte Blaker. Als Vorbild derſelben haben Spiegelrahmen des
Rococo gedient, die Morelle ſind jedoch völlig neu hergeſtellt, in
graziöſem Schwunge ſchlingen ſich die flotten Schnörkel zierlich
bemalt um ein länglich hohes Mittelfeld, welches hier ſtatt des
Glaſes je eine gemalte Platte aufweiſt. Die Kompoſitionen
für dieſe ornamentalen Bilder hat Paul Meyerheim geſchaffen
und darin wieder einmal die Fülle ſeines Humors bethätigt. Die
Bilder zeigen grünes und ſilbernes Hochzeitsfeſt im Roſenbuſch,
ein weißes Täubchen mit Kranz und Schleier iſt die Braut, alles,
was da kreucht und fleucht, kömmt zur Gratulation; die Bienen
ſchleppen ein Füllhorn mit Honig herbei, die Grille bläſt die Flöte,
der Froſch bringt gefühlvoll einen Strauß, die Spinne ſpinnt die
Vorhänge des Bettes und auch die Seidenraupe ſitzt am Spinn-
rad, die bunten Singvögel flattern, die Blumen blühen Alles
iſt Duft, Heiterkeit und Bewezung.

Das Teſtament) weiland Sr. Königl. Hoheit des
Prinzen Karl iſt von Sr. Majeſtät dem Kaiſer beſtätigt
worden und reiſte der Adjutant Sr. Königl. Hoheit des Prinzen
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Friedrich Karl, Rittmeiſter v. Maltzan, mit einer 35 Folioſeiten
füllenden Copie der letzten Beſtimmungen des dahingeſchiedenen
Prinzen nach dem Orient ab, um dort dieſelbe dem Univerſalerbenzu ſerbrioger und deſſen Befehle einzuholen. Auf Wunſch Sr.

Majeſtät des Kaiſers hat Prinz Friedrich Karl ſeine Reiſe nicht
unterbrochen. Nach den letztwilligen Verfügungen des hohen Ver
ſtorbenen bleibt das Haus deſſelben vom Sterbetage an noch drei

Monate im bisherigen Stande.
Der Ausfall der diesjährigen Winterfeſtlich-

keiten) am hieſigen Hofe hat ſich in allen Kreiſen der Berliner
Bevölkerung in der verſchiedenſten Weiſe fühlbar gemacht.
Reben den Berliner Geſchäftsleuten, bei welchen im Hinblick auf
die Feſte bereits großartige Beſtellungen gemacht und dann
wieder zurückgezogen waren, ſind es vornehmlich auch die Ber
liner Hotelbeſitzer, welche durch den Ausfall der Feſte hart be
troffen worden ſind, da zahlreiche Fremde für die Tage der
ſilbernen Hochzeit des Kronprinzenpaares ſich Zimmer hatten
reſerviren laſſen und dann ausgeblieben waren, wodurch es natür

lich ſpäter zwiſchen den Fremden und den Hoteliers zu Differenzen
gekommen iſt. Dagegen ſind diejenigen Hotelbeſitzer, bei denen
für das Gefolge der fürſtlichen Gäſte vorher Logis beſtellt worden

war, ſeitens des königlichen Hofmarſchallamtes bereitwilligſt für
drei Tage, wie lange der Aufenthalt daſelbſt etwa gedauert haben
würde, entſchädigt worden.

(Seltenes Jubiläum.) Heute wird in unſerer Ge-
lehrtenwelt das ſeltene Feſt eines 70jährigen Dienſtjubiläums
gefeiert. Am 8. Februar 1813 trat Se. Excellenz der General
Kieutenant z. D. Dr. Baeyer, Präſident des Kgl. preußiſchen
geodätiſchen Jnſtituts und des Central Bureaus der europäiſchen
Gradmeſſung, dem Rufe ſeines Königs folgend als Freiwilliger
in die Armee ein. Wie derſelbe als Jüngling im Schlachtenge
tümmel ſeine Dienſte dem Vaterlande widmete, hat er ſein ſpä
teres Leben dem Friedenswerk wiſſenſchaftlicher Forſchung ge
weiht. Jhm, dem Urheber und Förderer des großen Werkes der
europäiſchen Gradmeſſung, dankt Preußen ſeine hervorragende
Stellung auf dem Gebiete der Geodäſie, ſo daß im Jahre 1864
die internationale Gradmeſſungs-Aſſociation Preußen zum Sitz
des CentralBureaus der europäiſchen Gradmeſſung erwählt hat.
Der Jubilar erfreut ſich ungeachtet ſeines hohen Alters von
über 88 Jahren einer ſeltenen Rüſtigkeit und Geiſtesfriſche, und
iſt noch heute unermüdlich thätig im Dienſte der Wiſſenſchaft
zum Wohle und Ruhme unſeres Vaterlandes.

Hinſichtlich der Rekrutirung der Armee) für
1883/84 hat der Kaiſer das Nachſtehende beſtimmt.

I. Entlaſſung der Reſerviſten. 1) Die Entlaſſung der zur
Reſerve zu beurlaubenden Mannſchaften hat bei denjenigen
Truppen, welche an den Herbſtübungen Theil nehmen, am 1.
oder 2. Tage nach Beendigung derſelben, bezw. nach dem Wieder-
eintreffen in den Garniſonen ſtattzufinden. 2) Für das pommerſche
Fuß Artillerie Regiment Nr. 2 und das ſchleswigſche Fuß Ar-
tillerie-Bataillon Nr. 9 iſt der 31. Auguſt, für alle übrigen
Truppentheile der 29. September der ſpäteſte Entlaſſungstag der

Reſerviſten.
II. Einſtellung der Rekruten. 1) Zum Dienſt mit der Waffe

ſind einzuſtellen: bei den Bataillonen der älteren GardeJn-
fanterie-Regimenter und einzeln aufgeführten 6 LinienJnfanterie
Regimentern je 225 Rekruten, bei den übrigen Bataillonen der
Infanterie, Jäger und Schützen je 190 Rekruten, bei jedem Ka
vallerie Regiment mindeſtens 150 Rekruten; bei den reitenden
Batterien mindeſtens je 25 Rekruten, bei den übrigen Feld
Batterien mindeſtens je 30 Rekruten, bei den Bataillonen des
Rheiniſchen FußArtillerie Regiments Nr. 8 und des Fuß Ar
tillerie Regiments Nr. 10 je 200 Rekruten, bei den übrigen
Fuß Artillerie und PionierBataillonen je 160 Rekruten, bei
den Bataillonen des EiſenbahnRegmt. mindeſtens je 135 Rekruten.

(Für das deutſche Panzer-Uebungsgeſchwader)
ſind jetzt folgende Kommandirungen erfolgt. Zum Chef deſſelben
iſt ContreAdmiral von Wickede ernannt. Ars Chef des Stabes
wird. Korvettenkapitän Stempel furgiren. Kapitän zur See Graf
Hacke wird die Panzerfregatte „Friedrich Carl“, Kapitän zur See
v. Kall den „Kronprinzen“ Kapitän z. See Heusner die „Deutſch-
land“, Kapitän zur See Schröder den „Kaiſer“ und der Kor-
vettenkapitän Graf v. Haugwitz den Aviſo „Grille“ befehligen.

(Ernſt Dohm) iſt Donnerſtag, den 8. Februar, Vor
mittags in der elften Stunde unter Theilnahme weiteſter Kreiſe
von der Leichenhalle des Matthäikirchhofs aus zur letzten Ruhe
beſtattet worden. Wohl nur ſelten ſind einem Dahingeſchiedenen
ſo vielſeitige Beweiſe der Freundſchaft, Verehrung und Anerken-
nung zu Theil geworden, wie dieſem Verſtorbenen. Die Palmen-
zweige und Kränze thürmten ſich über dem gelben, reich mit Bronze
beſchlagenen Sarg, ihn ganz bedeckend und verhüllend, auf. Den
Deckel des Sarges zierte der mächtige Lorbeerkranz, den der Ver
ein „Berliner Preſſe“ ſeinem dahingeſchiedenen Mitglied gewid-
met hatte. Der Verein „Breslauer Preſſe“ hatte ihm einen
letzten Gruß aus der Vaterſtadt Breslau in Geſtalt eines pracht-
vollen Lorbeerkranzes geſandt. Das Perſonal der Firma A. Hof-
mann und die Buchdruckerei des „Kladderadatſch“ hatten dem
„Allverehrten und Unvergeßlichen in liebevoller Verehrung“
Kränze gewidmet. Zahlreiche Vereine, die Redaktionen der hieſigen
größeren Zeitungen, ſowie der „Literariſche Klub“ hatten ſich ihm
angeſchloſſen. Neben den nächſten Leidtragenden war um den
Sarg das geſammte literariſche Berlin geſchaart. Die politiſchen
Zeitungen aller Parteirichtungen und die belletriſtiſchen Journale
waren durch Mitglieder der Redaktion vertreten und die dem Ver
ſtorbenen naheſtehenden Vereine hatten Deputationen geſandt.
Die Feier ſelbſt vollzog ſich in einfach ſchlichter Weiſe. Da die
Kirchenbehörde nicht geſtattet hatte, daß einer der Berufsgenoſſen
dem Verewigten einen Scheidegruß nachrufe, hatte die Familie
ihrerſeite auf die Theilnahme eines Geiſtlichen an der Feier ver
zichtet. Nachdem die Trauerverſammlung ſich um den Sarg ver
einigt hatte, ſtimmten königliche Sänger den Choral: „Es iſt
beſtimmt in Gottes Rath“ an. Dann wurde der Sarg empor
gehoben und zur offenen Gruft getragen, wo ihn der Geſang der
Motette: „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden!“ empfing. Während
dem Todten von allen Trauernden die letzten drei Hände Erde ge

weiht wurden, ſang der Chor das ſtimmungsvolle Lied: „Ueber
allen Wipfeln iſt Ruh.“

(Schulpflichtige Kinder in der preußiſchen
Monarchie.) Nach einer im preußiſchen Unterrichtsminiſte-
rium angefertigten Ueberſicht beträgt die Geſammtzahl der ſchul-
pflichtigen Kinder in der preußiſchen Monarchie 5/, Millionen.
Von dieſen beſuchen 4800000 die öffentlichen Volksſchulen.
Im Durchſchnitt kommen 78 Schüler au feinen Lehrer. Am gün-
ligſten iſt es mit der Unterrichtsverſorgung in Schleswig be-
ſtellt, wo ein Lehrer nur 57 Kinder zu unterrichten hat. Wenig
befriedigend ſieht es damit in Poſen aus, woſelbſt 108 Kinder
T alſo nahezu die doppelte Zahl wie in Schleswig auf einen
Lehrer kommen. Nur polniſch reden 360000 Schulkinder, pol-
niſch und deutſch 70000, nur däniſch 21 000, däniſch und deutſch

4000, nur litthauiſch 10000, litthauiſch und deutſch 8000, nur
wendiſch 6600, wendiſch und deutſch 6600, nur walloniſch 1400,
walloniſch und deutſch 150, nur czechiſch 1100, czechiſch und
deutſch 500, nur frieſiſch 1000, frieſiſch und deutſch 280, nur
holländiſch 7, holländiſch und deutſch 488.

England. London, 8. Februar. Leiden zur See.)
Der Dampfer „Kinmore Caſtle“, von London nach Hongkong
unterwegs, iſt in den chineſiſchen Gewäſſern untergegangen. Bei
einem Sturm wurde die Vorderwand des Schiffes durch die Ge-
walt der Wellen eingedrückt. Die Paſſagiere flüchteten in ihren
Nachtkleidern nach dem Maſchinenraum, mußten aber vor dem
nachdringenden Waſſer auch dieſen verlaſſen und retteten ſich mit
acht Seeleuten der Schiffsbeſatzung in ein Boot. Vier Frauen
waren darunter. Die hohe See drohte das Boot umzuſchlagen.
Drei Tage lang trieb das Boot im Meereumher. Die halbnackten
Schiffbrüchigen litten ſo furchtbar Hunger und Durſt, daß die
Frauen zur Stillung des wüthendſten Hungers das Flanellhemd
eines Paſſagiers verſchlaugen. Der dritte Offizier wurde vor
Hunger wahnſinnig und ſprang in die See. Am vierten Tage
endlich fand ein franzöſiſcher Dampfer die dem Tode nahen Schiff
brüchigen. Mit der „Kinmore Caſtle“ ſind vierzig chineſiſche
Matrofen, der Kapitän und der erſte Offizier ertrunken.

Jtalien. Mailand, 7. Februar. (Bergſturz.) Ver-
gangene Nacht fand ein Bergſturz auf der Eiſenbahnlinie Pino
Novara bei Laveno ſtatt: die Kommunikation iſt auf kurze Zeit
unterbrochen. Die neue Linie Vercelli-Robbio wurde geſtern
eröffnet.

Türkei. Konſtantinopel. (Stürmende Weiber.)
Etwa zweitauſend Weiber, meiſt SoldatenWittwen, ſtürmten am
vorigen Mittwoch das Finanzminiſterium in Stambul und ver-
langten ungeſtüm die Auszahlung ihrer ſeit längereu Zeit rück-
ſtändigen Penſionen. Da Zahlung nicht geleiſtet wurde, drangen
die Frauen in das Amtszimmer des Miniſters und überhäuften
den unglücklichen Paſcha mit Schmähungen aller Art.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 8. Februar.

Das geſtern erwähnte barometriſche Maximum hat, ohne
ſeinen Ort zu ändern, an Stärke noch zugenommen, ſo daß jetzt
in Finnland das Barometer bis zu 785 mm geſtiegen iſt. Ein
ziemlich tiefes Minimum liegt weſtlich von Schottland, einen
Ausläufer nach dem nordweſtlichen Frankreich entſendend. Daher
haben über der Nordſee die Gradienten erheblich zugenommen und
x daſelbſt vielſach ſtürmiſche, ſüdöſtliche Winde, ſtellenweise mit

egen- oder Schneefällen aufgetreien. Ueber Deutſchland wo
außer im Südweſten, der Froſt fortdauert, hat bei meiſt ſchwacher,
nur im Nordweſten friſcher vorwiegend ſüdöſtlicher Luftſtrömung
die Bewölkung abgenommen. Jn Weſtmitteldeutſchland herrſcht
heiteres Wetter, dagegen am Nordfuße der Alpen fallen Nieder
ſchläge.Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 30, Petersburg 22, Hamburg 1,
Memel-- 8, Paris Karlsruhe 1, München 3, Chemnitz 5,
Berlin 0.

Marktberichte.
Magdeburg, d. 8. Februar. Landweizen 178 188

glatter engl. Weizen 166-176 Rauhweizen 162-172
Roggen 132--148 Chevaliergerſte 150 -170 Land-
ger e 144-154 Hafer 130--147 pr. 1000 kg.

Nordhaufen, d. 8. Februar. Pro 100 Kilogr. Weizen
15 A bis 18 A. Roggen 12 .4 A bis 14 40Gerſte 12 .4 A bis 15 A. Hafer 10 .4 4 bie
12 .4 A.Berlin, d. 8. Februar. Weizen loco feine Waare gefragt,
Termine niedriger, gekünd. Ctnr., Kündigungspreis pr.
1000 Kilogr. bez. Loco 120--202 .4 nach Qualität bez. ſchwim-
mend 4 bez. pr. dieſen Monat 185 bez. Febr. März
bez., April Mai 188-188,75 187,75 bez. Mai Juni 191--190

bez. Juni Juli 193,5--192 bez. Juli Aug. 194,5 bez.,
Aug. Sept. bez. Sept. Oct. 196,5--195,5 bez. Oct.

bez. Roggen loco feine Waare gefragt, Termine matt,
gekünd. 3000 Ctnr. Kündigungspreis pr. 1000 Kilogr. bez.
Loco 115--137 nach Qualität bez. inländ. feiner 135-—137
bez. guter 128--132 bez., klammer 118--125 ab Bahn bez.
pr. dieſen Monat u. Febr. März 137 25 bez., März April
bez. April Mai 140 139,5 bez. Mai Juni 140,75 140,25
bez. Juni Juli 142,75--142 bez. Juli Aug. bez., Sept.
Octbr. bez. Gerſte feine Waare gefragt pr. 1000 Ki-
logr., große und kleine, 110--200 nach Qualität bez. Hafer
loco feine Waare gefragt, Termine höher, gekünd. Ctnr., Kün-
digungspreis pr. 1000 Kilogr. Loco 115--150 nach Qua-
lität bez. pr. dieſen Monat bez. April Mai 122.5 bez.
Mai/ Juni 123,5 bez. Juni Juli 125,25 C bez. Mais loco
unverändert, Termine gekünd. Ctnr. Kündigungspreis

pr. 1000 Kilogr. Loco 138145 nach Qualität bez. pr.
dieſen Monat bez. April Mai bez. Mai Juni
bez. Erbſen pr. 1000 Kilogr. Kochwaare 150--220 bez.
Futterwaare 135--145 nach Qualität bez. Oelſaaten pr.
100 Kilogr. gekünd. Ctnr. Kündigungspreis bez. Win-
terraps bez. Winterrübſen bez., Sommerrübſen

bez. Leinſaat bez. Rüböl, Termine flau, gekünd.
300 Etnr. Kündigungspreis pr. 100 Kilogr. Loco mit Faßbez. ohne Faß A bez. pr. dieſen Monat u. Febr. März
76,8 bez., März April bez., April Mai 79,6 78,7 78,8

bez. Mai Juni 78,3--77,5--77,7 bez. Juni Juli bez.,
Juli Aug. bez. Sept. Octb 62,762,5 bez. Leinöl
pr. 100 Kilogr. loco ohne Faß 4 bez., Lieferung bez.
Spiritus, Termine etwas matter, gekünd. 20,000 Liter Kündi-
gungspreis pr. 100 Liter à 100 10,000 Liter Locomit Faß bez. pr. dieſen Monat u. Febr. März 51,651,5

bez., März April bez. April Mai 53-52,8 bez. Mai
Juni 53,253 .4 vez., Juni Juli 54,254 .4 bez. Juli Aug. 55
--54,8 bez., Aug. Sept. 55,3 55,1 bez. Sept. Oct.
bez. Spiritus pr. 100 Liter à 100 10,000 Liter loco
ohne Faß 51,2 bez.

Weizenmehl Nr. 60 26,60-25,00, Nr. 0 24,50--23,00, Nr. 0
und 1 22,50--21,50. Roggenmehl matt, gekünd. 500 Ctnr.,
Kündigungspreis pr. I00 Kilogr. unverſt. incl. Sach, ſchwim
mend .4 bez. pr. dieſen Monat 20,05 bez., Febr. März 20,05
—-20 4 bez., März April bez. April Mai 20,10 bez.,
Mai/ Juni bez.Leipziger Produttenbörſe vom 3. Febr. Weizen er 1000
Ko. netto loco hieſ. 135--183 bz. u. Bf., fremder 180 206 vz. u. Bf.
Unverändert. Roggen pr. 1000 Kvo. netto locs hieſ. 130--150 .4
vz u. Bf. Unverändert. Gerſte pr. 1000 Ko. netto loco 160
180 .4 bz., geringe 115 135 .4 bz. Hafer per 1000 Ko. netto
loco 120-—-135 z. Mais per 1000 Ko. netto loco rumäniſcher
148 bz. ungariſcher Raps per 1000 Kos. netto loco 330
4 Gd. Rappskuchen pr. 100 Ko netto loco 14 Bf. Rüböl
pr. 100 Ko. netto loco 77 .4 bz., per Februar März Unver-
ändert. Spiritus pr. 10,000 Liter-Procent ohne Faß loco 51,10
.4 Gd. Beſſer

Breslau, d. 8 Februar. Spiritus pr. 100 Liter 100 pCt. pr.
Febr. 49,60 bez. April Mai 50,90 bez. Juli Aug. 52,50 bez.
Weizen pr. Februar 182,00 bez. Roggen pr. Febr. 127,00
bez. April Mai 133 50 bez. Mai Juni 136,00 bez. Rüböl
pr. Febr. 78,00 bez., April Mai 78 00 bez. Sept. Oct. 64,00 bez.
Weitter: Trübe.

Stettin, d. 8. Februar. Weizen feſt, locs 150,00-—182,00,
pr. April Mai 190.00 bez., Mai Juni 192,00 bez., Juni Juli 193,50
bez. Roggen feſt, loco 115,00--126,00 pr. April Mai 135,50
bez. Mai Juni 137,00 bez., Juni Juli 139,00 bez. Rübſen pr.
April Mai 305,00 bez. Rüböl matt, 100 Kilogr. pr April-
Mai 77,50 bez., Septbr. Octbr. 63 00 bez. Spiritus matt,
loco 50,40 bez. pr. Febr. 50.40 bez., April Mai 5230 bez., Juni
Juli bez

Hamburg, den 8. Februar. Weizen loco und auf Termine
ruhig, pr. April Mai 184 00 Br. 183,00 G. pr. Mai Juni 186.00

Mai 134,00 Br. 133,00 G. pr. Mai Juni 134,00 Br. 133,00 G.
Hafer und Gerſte ſtill. Rüböl matt, loco pr. Mai 78,00.
Spiritus feſter, pr. Febr. 40!, Br., 40/, Br. AprilMai 40 Br. Juni Juli 40 Br. Wetter: Heiter.

Liverpool, d. 8 Februar. Baumwolle (Anfangsbericht).
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Stetig. Tagesimport 5000
Ballen egyptiſche. (Schlußbericht) Umſatz 12,000 Ballen,
davon für Spekulation und Export 2000 Ballen. Feſt. Middl.
amerikaniſche März April Lieferung 58 April Mai Lieferung
5* Mai Juni Lieferung 55 Juni Juli Lieferung 58 Juli
Auguſt Lieferung 5564 AuguſtSeptember Lieferung 588 Octo
ber- November Lieferung 525 d.

Petroleum. Berlin den 8 Februar. Petroleum 100 kg loco
bz. pr. dieſen Monat 24 6 .4 bz. Hamburg. Petroleum

ruhig. Standard white loco 7,60 Bf. 7,55 Gd. pr. Februar 7,50
Gd. pr. Auguſt December 8,60 Gd. Bremen hin
feſt. Standard white loco 7,45 bz., pr. März 7,55 bz. pr. April
7,70 bz., pr. Mai 7,85 Bf., pr. Auguſt December 8,50 Bf.
Antwerpen. (Schlußbericht). Raffinirtes, Type weiß, loco 19

u. Bf., pr. März 19 bz., 19 Bf. pr April 19/, bz., 19f. Pr. Seplember Dereſnder 21 Bf. Ruhig. Nein hort d.
7. Februar: Petroleum Standard white in New York 7 Gd.,
do. in Philadelphio 75, Gd. rohes Petroleum in New- York 7,
do. Pipe line Certificates 1 D. 04 E.

Waſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffsſchleuſe
bei Trotha) am 8. Februar Abends am neuen Unterhaupt 3,06 am
3. Februar Morgens am neuen Unterhaupt 2,98 Meter.

Wafſſerſtand der Saale bei Bernburg am 8. Febr. 247 Meter
Wafferſtand der Uuſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt

am 8. Februar 1,27 Meter über 0.
AmWafferſtand der Elbe bei Magdeburg am 8. Februar.

Pegel 2,37 Meter über 0.
Wafſſerſtand der Elbe bei Dresden am 8. Februar 26 Centi

meter unter 0.

Börſennachrichten.
Berlin, d. 8. Februar. Die heutige Fonds und Actienbörſe

eröffnete bei großer Reſervirtheit der Spekulation in ſchwacher Hal
tung; die Courſe ſetzten auf ſpekulativem Gebiet zumeiſt etwas
ſchwächer ein und waren weiterhin ſchwankend. Jn der zweiten
Hälfte der Börſenzeit ſchwächte ſich die Tendenz mehr und mehr
ab. Jn dieſer Beziehung waren die ungünſtigen Meldungen der
fremden Börſenplätze von beſtimmendem Einfluß. Das Geſchäft
entwickelte ſich ruhig und nur einige ſpekulative Hauptdeviſen hat-
ten periodiſch belangreichere Abſchlüſſe für ſich. Der Kapitalsmarkt
bewahrte gute Feſtigkeit für heimiſche ſolide Anlagen, während
fremde feſten Zins tragende Papiere, der Haupttendenz entſprechend,
ihren Werthſtand theilweiſe nicht behaupten konnten. Die Kaſſa
werthe der übrigen Geſchäftszweige blieben ruhig bei ziemlich feſter
Geſammthaltung. Der Privatdiskont wurde mit 27 für
feinſte Briefe notirt. Auf internationalem Gebiet gingen Oeſter
reichiſche Creditactien zu ſchwankenden und ſchwächeren Notirungen
ziemlich lebhaft um; auch Franzoſen und Lombarden waren ſchwä
cher und ruhig. Von den fremden Fonds ſind Ruſſiſche Anleihen
und Ruſſiſche Noten als abgeſchwächt zu nennen; Ungariſche Gold
rente ſchwach behauptet. Deutſche und preußiſche Staatsfonds
verkehrten in feſter Haltung mäßig lebhaft inländiſche Eiſenbahn-
prioritäten feſt und theilweiſe gefragt. Bankactien ziemlich feſt;
Disconto Commandit Antheile ſchwächer. Jnduſtriepapiere be
hauptet Montanwerthe abgeſchwächt. Jnländiſche Eiſenbahnac-
tien ſchwach und ruhig Marienburg Mlawka, Oſtpreußiſche. Süd
bahn, Oberſchleſiſche etwas beſſer und lebhafter. Oeſterreichiſche
Bahnen ſchwächer, Gotthardbahn weichend.

Courſe um 2 Uhr. Schwach. Lombarden 241,00, Frarzo
ſen 569,50, Oeſterr. Ereditactien 514 90, Dortmunder Union St.
Pr 97,00, Laurahütte 128 75, Darmſtädter Bank 151,75,

eutſche Bank 144,75, Disconto 193,50, Wiener Bankverein
Dortmund Enſchede Freiburger 105,75. Mainzer 93 75,
Marienburg 117,75, Rechte Oderuferbahn 176,62, Oberſchlefſſche
248,57, O pr. Südbahn 104,75, Galizier 128,87, Elbethal 393,50,
Oeſterr. Nordweſtbahn 349,00, Buſchtehrader S 77,00, Rumönier
102,87, Oeſterr. Papierrente 66,12, Oeſterr. Silberrente 66,37, Jta
liener 87,12, Ruſſen alte 85,00, Ruſſen neue 90,50, Ruſſen 1880er
71,00, Oeſterr. Goldrente 82 00, 4 Ung. Goldrente 74,12, Ruſſi
ſche Noten 201,50, Rufſ. Orient II. 57,00, do. III. 56,87.

Telegraphiſche Depeſchen
Paris, 8. Februar. Senat. Allou verlieſt den von ihm

verfaßten Bericht. Jn demſelben heißt es, die Kommiſſion ſei
überzeugt, daß die Republik keinen Grund habe, ſich zu beun
ruhigen oder zu gewaltſamen Maßregeln ihre Zuflucht zu nehmen.
Der vorliegende Geſetzentwurf ſei ein willkürlicher, denn es gebe
kein Recht außerhalb des gewöhnlichen Rechts, der Geſetzentwurf
würde ein Schritt vorwärts ſein auf einem gefährlichen Wege
und den Anſichten zuwiderlaufen, die zur Gründung der Re-
publik geführt hätten. Durch die Gerüchte von einem Konflikte
oder von Auflöſung werde die Kommiſſion nicht erſchüttert, die
Kommiſſion ſei entſchieden republikaniſch und gehorche keinem
monarchiſchen Gefühl. Der Bericht ſchließt mit der einfachen
Ablehnung der Vorlage. Der Senat beſchloß für die Vorlage
die Dringlichkeit, ſetzte deren Berathung auf nächſten Sonnabend
feſt und vertagte ſich hierauf.

Paris, 8. Februar. Wie neuerlichſt verſichert wird, dürfte
Ferry den Auftrag zur Bildung eines Kabinets nicht übernehmen,
rn verlautet, Präſident Gréèvy würde Briſſon zu ſich
erufen.

Marſeille, 7. Februar. Jn einer Unterredung mit dem
Korreſpondenten des Journals „Pétit Marſeillais“ in Cannes
erklärte der Graf von Paris, er hoffe, der Senat werde den Prä
tendenten Geſetzentwurf ablehnen, weil die Orleans nicht konſpi-
riren, ſondern nur verlangen, Frankreich wie gewöhnliche Bürger
zu dienen und demſelben zu ſeinem früheren Range unter den
anderen Nationen zu verhelfen, welcher durch das Kaiſerreich ver
loren ging.

London, 8. Februar. Die „Times“ ſagt, die Depeſche
Lord Dufferins über die Lage der Dinge in Egypten ſei im aus
wärtigen Amte zwar noch nicht eingegangen, ihr Jnhalt im All
gemeinen ſei aber bereits bekannt. Lord Dufferin erkläre, es
gebe nur eine Alternative, entweder Annexion Egyptens oder die
Herſtellung einer dauerhaften autonomen egyptiſchen Regierung,
die gegen auswärtige Jntriguen und gegen Schwäche im Jnneren
ſo lange geſchützt werde, bis Egypten ſeine Stelle unter den
freien Staaten allein einnehmen könne. Ferner würden von Lord
Dufferin die Maßregeln zur Reorganiſation der Gerichtshöfe,
der Armee, der Gensdarmerie, der Polizei und der politiſchen
Inſtitutionen aufgezählt, die in der Ausführung begriffen ſeien.
Die politiſchen Inſtitutionen ſollten beſtehen aus dem Miniſter
rathe, einem zweiten aus 14 Mitgliedern beſtehenden Rathe und
einer aus 44 Mitgliedern beſtehenden, aus Wahlen hervorgehen-
den, berathenden Verſammlung. Die „Times“ hält ein konſtitu
tionelles Regiment in Egypten für unpraktiſch und meint, daß ein
ſolches ohne Unterſtützung durch engliſche Truppen in wenigen
Monaten wieder verſchwunden ſein würde.

London, 8. Februar. Die Donaukonferenz tritt heute
Nachmittag zuſammen.

Dublin, 8. Februar. Der Vicekönig iſt von London heute
wieder hier eingetroffen. Der Prozeß gegen den des Mordver-
ſuchs auf den Polizeibeamten Cox angeklagten Dowling hat heute
ſeinen Anfang genommen.

Dublin, 8. Februar. Heute Vormittag ſind Davitt, Healy
und Quinn, welche die ihnen für Nichtſtörung der öffentlichen
Ruhe durch Urtheil vom 24. v. M. auferlegten Cautionen von
2000 reſp. 1000 Pfd. Sterl. nicht geleiſtet hatten, verhaftet und

Br. 185,00 G. Roggen loco und auf Termine ruhig pr. April- in das Gefängniß von Kilmainham abgeführt worden.
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in ſolider Conſtruction billigſt und gewährt größeren
Abnehmern höchſten Rabatt.

Otto Neitsch in Halle a. d. S. V

Grossmann Sohn.
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Gebauer re Schw etſchke ſche Buchdruckerei in Halle.
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Beilage zu e 34 der Halliſchen Zeitung im vorm. G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Sonnabend den 10. Februar 1883.Halle,

Deutſcher Reichstag.
48. Plenar Sitzung vom 8. Februar 1883.

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 12 Uhr.
Aus Amerika und aus deutſchen Orten find wiederum für die

Ueberſchwemmten etwa 12000 eingegangen.
Die Diskuſſion über die Einnahmen des Reichs an Zöllen und

Verbrauchsſteuern, Tit. Il Zölle, veranſchlagt im Etat pro 1883/84
auf 191 381000 wird fortgeſetzt.

Bundescommiſſar Schraut greift auf die geſtrige Debatte
zurück und behauptet gegenüber den Ausführungen des Abgeordneten
Dr. Barth, daß unſere große Jnduſtrie ſich in einer weſentlichünſtigeren Lage befinde, als vor einigen Jahren. Er verweiſt hier-
ſei unter Bezugnahme auf die Angaben des Deutſchen Handelstages,

beiſpielsweiſe auf die Crefelder Seideninduſtrie. Der Export in
dieſer Jnduſtrie habe im Jahre 1879 50 Mill. Mark, im Jahre
1881 dagegen 60 Mill. Mark betragen. (Hört! Hört!) n
Löhnen ſeien in dieſer Jnduſtrie ausgezahlt 1879: 21 Mill. Mark,
im Jahre 1881 25 Mill. Mark. (Hört! Hört!) Jn entſprechen-
der Weiſe ſei der Export aller großen Jnduſtrien vergrößert. Nicht
Deutſchland habe den Anfang mit höheren Tarifen gemacht, die
Schutzzollpolitik Amerikas habe eine Umänderung des Tarifs noth-
wendig gemacht ebenſo hätten in den Nachbarſtaaten ſchon vor
dem deutſchen Schutzzoll höhere Tarife beſtanden. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Windthorſt: Die uns vorgeführten Zahlen beweiſen
in der That eine Beſſerung unſeres Exportes. Dabei iſt zu berück-
ſichtigen, daß die Leute, die am zufriedenſten ſind, die am wenigſten
Beſchwerden haben auch die wenigſten Aeußerungen thun. (Sehr
richtig!l) Die Herren auf der Linken werden uns nicht eher von
den Vortheilen des Freihandels überzeugen können bis ſie auch
unſere Nachbarſtaaten zur Oeffnung ihrer Grenzen veranlaßt haben.
(Beifall rechts und im Centrum.)

Abg. Schmidt (Elberfeld): Jch möchte die Herren vom Bun
desrath fragen was in der Ausführung des Reichstagsbeſchluſſes
vom 9. Juni v J auf Herabſetzung der Zölle auf Weftgarne ge-
ſchehen iſt. Nach einer Aeußerung des Leipz. Tagebl. hätten die
Einzelſtaaten techniſche Kommiſſionen zur Prüfung dieſer Frage
eingeſetzt. Jn Sachſen beſteht nun eine Kommiſſion, die aus Pro
feſſoren und Jnduſtriellen zuſammengeſetzt iſt unter letzteren befin-
den ſich nun zwei Kammgarnſpinner, aber kein Weftgarnſpinner
und auch kein Vertreter der Webereibranche. Dieſe Kommiſſion ſoll
ſich nun gegen eine Zollermäßigung ausgeſprochen und motivirend
angeführt haben, daß ſich kein Unterſchied zwiſchen den beiden
Gornarten feſtſtellen ließe. Jm Jahre 1879 haben ſich die Kamm-
garnſpinner im entgegengeſetzten Sinne ausgeſprochen. Jn Oeſter-
reich kann man den Unterſchied ſehr wohl machen. Jch möchte alſo
vor Allem bitten daß ſich die Einzelſtaaten beſſere Jnſtruktionen
verſchaffen und namentlich in Sachſen den einzigen Weftgarnſpinner
Preibiſch in Reichenau bei Zittau zu der Kommiſſion hinzuziehen.

Bundeskommiſſar Geh. Rath Boccius: Die Reichsregierung
hat anläßlich des im vorigen Jahre auf Antrag des Vorredners ge-
faßten Reichstagsbeſchluſſes die Aeußerungen der Einzelregierungen
erbeten. Dieſelben ſind noch nicht vollſtändig eingegangen ſo-
bald dies der Fall iſt, wird die Angelegenheit weiter verfolgt werden.

Die Zolleinnahmen werden genehmigt, desgl. der Aus
gabeetat für das Kaiſerliche Hauptzollamt in Hamburg,
875800 Der Referent der Budgetkommiſſion, Abg. v. Wedell
Malchow erwähnt hierbei, daß am 1. April c. die Kaiſerlichen
Hauptzollämter in Bremen und Lübeck aufgelöſt werden.

Es folgt Titel 2: Tabakſteuer, Einnahme 14488800
davon ſollen zur Reichskaſſe abgeführt werden 13650 590

r liegt folgender Antrag der Abgg. Sander, Dr. Buhl,
Dr. Barth und Kopfer vor:

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, beim Bundesrath zu be
antragen:

„die in den S 30 und 31 des Geſetzes, betreffend die Be
ſteuerung des Tabaks, vom 16. Juli 1879 feſtgeſetzten Aus
fuhrvergütungsſätze nunmehr in vollem Umfang zur
Einführung zu bringen“.

Referent Abg. v. Wedell Malchow: Es wurde in der Kom-
miſſion hervorgehoben, daß die baldige Erhöhung der augenblicklich
ſehr niedrigen Export Bonifikation von hohem Werthe für den
Tabaksbau und Tabakshandel ſei. Auf eine Anfrage an den Ver-
treter der Regierung, aus welchen Gründen man zu ſo niedrigen
Ziffern gegriffen habe, erfolgte die Antwort, daß eine beſſere Export
VBonifikation nicht möglich geweſen ſei, weil noch zu viel alte Tabake
aus der 1880er und 1881 er Ernte vorhanden ſeien, die aus einer
erhöhten Ausfuhrprämie zum Schaden der Regierung Nutzen ziehen
würden. Jch ſtelle im Namen der Kommiſſion an die Regierung
den Antrag, baldmöglichſt eine angemeſſene Erhöhung der Export
Bonifikation im Jntereſſe der Tabaks-Juduſtrie einzuführen. Weiter
bin ich von der Budget Kommiſſion beauftragt, an die Reichsre
gierung die Bitte zu richten, bei den Einzelſtaaten dahin zu wirken,
daß dieſelben von der Erhebung der Tabaksſteuer auf Grund der
läſtigen und ungenauen Blätterzählung abgehen und ſich zu dem
Syſtem der Steuererhebung nach Gewicht verſtehen. Jm
Uebrigen beantrage ich Bewilligung dieſer Poſition.“

Abg. Sander begründet ſeinen Antrag. Der Regierungscom-
miſſar habe in der Commiſſion ſich zwar dagegen ausgeſprochen,
weil noch erhebliche Vorräthe von Cigarren vorhanden ſeien und die
Annahme des Antrages der Bewilligung einer Ausfuhrprämie
für den einheimiſchen Tabak gleichkomme. Dies ſei unzutreffend.
Jm Jahre 1880 ſei zwar eine größere Fläche mit Tabak bebaut

Roman von E. Vely.
(Fortſetzung.)

Napoleone hatte ſtaunend die Erſcheinung fixirt, jetzt, wo
ſie den Klang der Stimme vernahm, hob ſie faſt beſtürzt die
Hände und rief ſtockend: „Silve Silve!“

„Endlich doch!“ war die Entgegnung, „daß es ſo ſchwer
hielt, mich wiederzuerkennen, m'amie, hätte ich nicht erwartet.
Aber da ſind wir nun Beide, und nicht wahr, recht erfreut

Ohne eine Antwort Napoleone's abzuwarten, küßte ſie die
ſelbe auf die Wangen.

„Gewiß, recht erfreut,“ wiederholte die junge Frau.
„Aber Staunen liegt noch immer in Deinem Tone, liebe

Napoleone,“ plauderte Silve und zog die Gräfin neben ſich auf
das ſteifbeinige Sopha, „ich will Dir indeß kurz daraus hervor
helfen. Wir haben vor dem Diner noch immer ein halb Stünd-
chen o, ich habe mich allerdings kindiſch auf die Ueberraſchung
gefreut, hatteſt Du keine Ahnung, mich hier zu finden

„Jn der That nicht wir waren ja jahrelang außer
Verbindung.“

„Verhältniſſe vielleicht auch Nachläſſigkeit de ma part,
ich bin keine exakte Korreſpondentin,“ ſagte Silve und ſtrich über
die braunen, krauſen Haare, die am Hinterhaupt in einem Bün-
del natürlicher Locken herabfielen. Sie war eine nicht ſchöne,
aber pikante Erſcheinung und ſo vielleicht dominirender. Jhr
Bronzeteint war ſüdlich, ihre Lippen voll, die Naſe keck, ihre
Augen ſchillerten bald grün, bald ſchwarz, je nach dem Lichtreflex.
Sie trug ein ſchwarzes Sammetgewand, noch eine Art von
Trauer, das den Hals und die ſchöngeformten Arme zur Hälfte
freiließ, koſtbaren, bizarren Schmuck, und bei der lebhaften Be
wegung ihrer Hände und Arme blitzte und klirrte es leiſe um
dieſelben her.

„Man hatte überdies Alles zu thun, ſein Schiff ins Fahr
waſſer zu lenken, Du, liebe Napoleone, haſt das allerdings
beſſer verſtanden“ ſie ſeufzte leicht.

„Wenn Du mir das erklären wollteſt,“ ſagte die Andere
ernſt, „beſonders, da Du mein Leben ſo wenig kennen wirſt.“

e

daß
Die

und demgemäß auch das Erträgniß ein größeres geweſen, ſo
jetzt 700000 Centner einheimiſchen Tabaks gebaut wurden.
Production von 1880 ſei aber bereits conſumirt. Von der 1881 er
Ernte würden nur noch einige Poſten vorhanden ſein, und darnach
komme nur die 1882 er Ernte in Betracht. Große Reſte einheimi-
ſchen Tabaks, denen die Exportprämie zufallen würde, ſeien ſomit
nicht vorhanden. Der Bundescommiſſar habe bei den großen Reſten
jedenfalls an die Straßburger Tabakmanufaktur gedacht, dieſes
Fabrikat ſei aber nicht exportfähig. (Heiterkeit.) Er erkenne an,
daß die Reichsregierung ſich Mühe gegeben habe, den Export von
Tabak wieder zu erhöhen, es werde aber ſchwer halten, den früheren
Umfang des Exports wieder zu gewinnen. Durch das Darnieder-
liegen des Exports, der früher 60--80000 Ctr. betragen habe, ſeien
ſehr viele Tabakarbeiter brotlos geworden. Sein Antrag entſpreche
ſomit den Wünſchen ſehr vieler Arbeiter, und wenn die Regierung
die nationale Arbeit ſchützen wolle ſo müſſe ſie ſeinem Antrage
ſympathiſch gegenüberſtehen. Sollte der Bundesrath dieſem Antrage
nicht Wohlwollen beweiſen, ſo zeige das eben ein Feſthalten deſſelben
an dem Tabakmonopol.

Bundescommiſſar Boccius. Das Geſetz vom 16. Juli 1879
hat ſchon Beſtimmungen dahin getroffen, daß die Ausfuhr ohne
Steuererhebung ſtattfinden kann; auch iſt durch das Regulativ den
Intereſſen der Tabakpflanzer und Fabrikanten ſoweit als möglich
Rechnung getragen. Durch den Bundesrathsbeſchluß vom 23. Nov.
1882 ſind ſeit dem 1. December deſſelben Jahres die Steuervergüt-
ungsſätze für Rohtabak und entrippte Blätter, ſowie für Fabrikate
aus in ländiſchen Tabakblättern auf das dem Steuerſatze für das
Jahr 1880 entſprechende Maß erhöht worden. Eine Ueberſchreitung
dieſes Maßes erſchien unzuläſſig, weil dadurch für große Mengen
von inländiſchem Rohtabak aus der 1880er Ernte und von Fabri-
katen aus ſolchem Rohtabak die Gelegenheit zur Erlangung einer
Ausfuhrprämie unter erheblicher Schädigung der Steuercaſſe ge-
währt ſein würde. Eine Erhöhung der Vergütung für Fabrikate
aus ausländiſchem Rohtabak iſt noch nicht zugeſtanden, weil die
Annahme begründet war, daß noch erhebliche Vorräthe von Cigarren,
welche ausländiſchen zu dem früheren niedrigen Zollſatze verzollten
Tabak enthalten, vorhanden ſind. Eine fernere Erhöhung der Ver-
ütungsſätze für inländiſchen Rohtabak und Fabrikate aus ſolchem,a eine Erhöhung der Vergütungsſätze für die aus ausländiſchem

ohtabak hergeſtellten Fabrikate wird im Jntereſſe des inländiſchen
Tabakbaues und der inländiſchen Tabakinduſtrie in Erwägung ge
zogen werden, ſobald es möglich ſcheirt, die bezeichneten Maßnahmen
ohne weſentliche Benachtheiligung der Steuercaſſe ins Werk zu
ſetzen. Demnach kann ich nur die Ablehnung des Antrags Sander
empfehlen, Beifall rechts.)

Abg. Dr. Buhl empfiehlt den von ihm mitgeſtellten Antrag.
Der Ausführung des Tabakſteuergeſetzes ſtehe ein Hinderniß nicht
entgegen; die Exportprämie werde den Finanzen keinen Eintrag
thun. da eine Exportvergütung für den einheimiſchen Tabak wieder
aufgewogen werde durch die Steuer auf den dadurch zunehmenden
Exports fremden Tabaks. Die Verhinderung der Einführung der
Ausfuhrvergütung ſchädige die Tabakintereſſenten und den inländi-
ſchen Tabakbau außerordentlich.

Die Abgg. Kopfer, Gold ſchmidt und Reiniger ſchließen
fich den Ausführungen der Vorredner an

Abg. Frhr. v. Minnigerode; Die Deutſch Konſervativen
theilen die Wünſche der Antragſteller, halten es aber nicht für an
gebracht, über die Erklärungen des Kommiſſars hinaus die Reichs
regierung zu drängen, werden alſo nicht für den Antrag ſtimmen.
1879 iſt den Tabakhändlern durch Verzicht auf die Nachſteuer ein
u zu Theil geworden, das man auf 40 Millionen ge-

ätzt hat.
Die Abgg. Reiniger und Kopfer treten der letzteren Be

hauptung entſchieden entgegen; von einem Beneficium ſei keine
Rede, die damals eingeführten Vorräthe hätten nur Zinſen verzehrt.

Die Abſtimmung über den Antrag Sander bleibt der dritten
Leſung vorbehalten, gegen den Titel ſelbſt wird eine Einwendung
nicht erhoben.

Titel 3 „Rübenzuckerſte uer“ 44443 780
Der Referent empfiehlt einſtweilen die Genehmigung dieſes

Anſchlags; die Frage der J der Export-Bonifſikation
werde demnäch den Reichstag ſpeziell beſchäftigen. Der Anſchlag
ſei auf Grund dreijährigen Durchſchnitts ſehr vorfichtig berechnet.

Abg. v. Bennigſen bittet, in eine weitere Berathung der
Rübenzuckerſteuerfrage heute nicht einzutreten, da nunmehr eine
Vorlage der Reichsregierung in ſicherer Ausſicht ſtehe.

Jn Folge. dieſer verzichten die Abgg. L. Loewe,
Haerle und Fürſt von Hatzfeldt- Trachenberg aufs Wort. Der Titel
wird bewilligt.

Titel 4 „Salzſte uer“. Die Einnahme der Reichskaſſe iſt
auf 36908950 veranſchlagt.

Abg. Rickert: Jch will nach den eingehenden Erörterungen in
der Commiſſion auf der Erhöhung dieſes Poſtens um 2 nicht be-
ſtehen. Sicherlich aber iſt die Methode einer Feſtſetzung nach einer
dreijährigen Fraktion nicht die richtige. Trotzdem ſehen wir dieſe
Fixirung auch im diesjährigen Etat wieder. Während uns erläu-
ternd geſagt iſt, daß vorausſichtlich im laufenden Jahre die Salz-
teuer 1 Million mehr als im Vorjahre einbringen wird, ſind als
dehr nur 300 000 M. nach dem Fraktionsſatz eingeſtellt. Jch kann

dem Prinzip nicht zuſtimmen, bei einigen Poſten niedrigere Summen
einzuſetzen, um die Mehreinnahmen für Ausfälle zu benutzen. Solche
Ausfälle ſind uns ſchon bei der Stempelſteuer in Ausſicht geſtellt,

„Nun, ich ſehe das Reſultat und vergleiche Dich und
mich. Es iſt zwar nicht höflich, mit mir zu beginnen, aber Du
ſcheinſt Deine ſanfte klöſterliche Art des Pardonnirens beibehalten
zu haben Voilà. Ich hatte höhere Pläne, und ich nenne ſie
nicht zu kühn, denn Fürſten und Prinzen zählten zu meinen
Anbetern da kam Papas plötzlicher Tod, das Derangement
unſerer Verhältniſſe, ich war ſo ziemlich vis-a-vis de rien.
Jmmer war es ein Lieblingsplan meines Vaters und des alten
Grafen Geroldingen geweſen, die intime Freunde waren, ihre
Kinder miteinander zu verbinden. Aber Kraft von Geroldingen
erwies ſich als Pardon etwas vaurien, heirathete ohne
väterlichen Konſens daß Du es gerade ſein mußteſt, war
allerdings Zufall. Damals gab man Dich verloren, glaubte
nicht an die Beſtändigkeit des Grafen nun, Du haſt bewieſen,
daß Du beſſer zu kalkuliren verſtanden, als ſie Alle. Du nahmſt
mir nicht den Vater, wohl aber den zukünftigen Gatten und

damit haſt Du recht gethan.“

Napoleone hatte ſie ohne eine Bewegung ausſprechen laſſen.

Sie vermochte auch völlig ruhig zu fragen: „Willſt Du mir
nicht erklären, wie ich Deine Andeutungen hinſichtlich Deines
Vaters, des Grafen Brandenſtin, meines Wohlthäters, zu ver-
ſtehen habe

Silve hatte ein ſilbernes Lachen. „Man könnte im Ernſt
verſucht ſein, zu glauben, Du verſtändeſt ſo wenig von Welt und
Leben. Damals, als Papa Dich entdeckte, protegirte, hatte ich
natürlich noch kein Verſtändniß. Daß er dem ſchönen Geſchlecht
ſehr ergeben war, ſein und ſeiner Kinder Hab und Gut in Folge
deſſen unverantwortlich vergeudete, erfuhr ich auch erſt ſpäter.
Als man Dich nach Jtatien ſandte, hieß es, Du ſeieſt für die Zu-
kunft aufbewahrt ob rechtmäßige Gattin, hätte von Deiner
Klugheit abgehangen

Napoleone ſprang auf: „Silve, ſprich nicht weiter, Du
ſchändeſt einen Todten und das Unrecht, was Du mir
thuſt ſie vermochte nicht zu vollenden.

„Mein Gott,“ rief die lebhafte Frau, „ſo ſollſt Du es nicht
nehmen, Napoleone, Dir mache ich keinen Vorwurf, aber daß
wir Kinder ein wenig aigrirt auf Papa waren

nämlich ein Minus von 800 000 Mark. Jch würde es für korrekter
halten, dieſe 800 000 Mark abzuſetzen und die Einnahme aus dem
Salz zu erhöhen.

Commiſſar zum Bundesrath Kaiſerlicher Geh. Regierungsrath
Neumann: Das diesjährige Verfahren iſt in der Budget Com-
miſſion erörtert und gebilligt worden. Während in den letzten
Jahren die Zolleinnahme für Salz conſtant kleine Abänderungen
erfahren hat (im Vergleich zum Wachſen der Bevölkerung), wird
dieſelbe im laufenden Etatsjahr vermuthlich ſteigen; wenigſtens iſt
die Einfuhr im Kalenderjahr 1882 um 10 000 Doppelcentner ge-
ſtiegen. Vorausſichtlich wird die Mehreinnahme 1 Million betragen
wenn ſich auch die Einfuhrſteigerung auf die naſſe Witterung des
Jahres 1882 und die daraus entſpringende Schwindung des Salzes,
zurückzuführen iſt, ſo kommt dieſelbe doch wohl auch auf eine Ver
größerung der jetzigen Beſtände, und es wäre bedenklkch, auf eine
gleiche Steigerung laufend zu rechnen. Deshalb iſt auch die Ein
ſtellung einer größeren Summe bedenklich.

Die Einnahmen aus der Salzſteuer werden bewilligt.
Für die Branntweinſteuer und die Uebergangs-Abgabe von

Branntwein find als Einnahme der Reichskaſſe 35 704 940 Mark
ausgeworfen.

Abg. Uhden: Schon in der Commiſſion iſt die mißliche Lage
der Braänntweinbrenner beſprochen worden. Der Rückgang der
Steuerbeträge auf Branntweinbrennereien von 41 600 000 Mark
(1874/75) auf 34 851 000 Mark (1881/82) beweiſt die Berechtigung
dieſer Klage. Ob bei dieſer mißlichen Lage, die noch durch eine
ſchlechte Kartoffelernte verſchlimmert wird, die im Etat veranlagte
Branntweinſteuer herauskommt, bleibt dahingeſtellt. Die großen
Brennereien legen nun hauptſächlich Gewicht auf die Spiritus-
fabrikation, während die kleineren und mittleren mehr im Intereſſe
der Landwirthſchaft arbeiten. Seit 1876 aber haben etwa 554 von
den kleinen und mittleren Brennereien ihren Betrieb einſtellen
müſſen, während die Betriebe der großen Brennereien ſich noch mehr
erweitert haben. Das iſt ein wirthſchaftlicher Mißſtand. Soll der
Branntwein Jnduſtrie in die Höhe geholfen werden, ſo muß eine
höhere Ausfuhrvergütung eingeführt werden, die heutige von
16 M. pro Hektoliter iſt zu niedrig. Die Urſache dieſes Mißver
hältnifſes rührt daher, daß einmal die Steuerverwaltung, ſtatt, wie
es richtig wäre, 79/ Alkohol pro Liter Maiſchraum anzunehmen,
den zu hohen Procentſatz von 8,2 annimmt, und weiter daher,
daß bei der Ausfuhrvergütung die Verdunſtung des Spiritus nichtberückſichtigt wird. Erſt bei Herückſichtigung dieſer Umſtände wird

man auf die richtige Ausfuhrvergütung kommen. Durch eine rich
tige Exportbonifikation würde aber weiter nicht nur die in Deutſch
land vorhandene Ueberproduktion an Spiritus paralyſirt werden,
ſondern es würde auch der Ertrag der Branntweinſteuer um 15
bis 17 Millionen Mark erhöht werden (Hört! hört! bravo rechts).

Die Einnahme aus der Branntweinſteuer wird genehmigt,
ebenſo ohne Diskuſſion diejenige aus der Brauſteuer 15 452 440 M.
und den Averſen für die außerhalb der Zollgrenze liegenden Ge
bietstheile des deutſchen Reichs 7 505 490 M.

Die Pofition im Ausgabe- Etat des Reichsſchatzamts
Ueberweiſungen an die Bundesſtaaten a aus dem Er-

trag der Zölle und der Tabakſteuer 79416300 bei
Reichsſtempelabgaben 12109880 .4 wird ohne Debatte ge
nehmigt; desgleichen das Extraordinarium deſſelben Etats,
300000 letzte Rate für das Kollegienhaus der Univerſität
Straßburg; 25000 Entſchädigung an die Stadt n
für weitere Regulirung der ehemaligen Feſtungsgrundſtücke daſelbſt;
553 200 -4 zweite Rate für den Kaiſer-Palaſt in Straßburg.

Abg. r. Reichenſperger (ECrefeld) beantragt bei dieſem
Titel die Ausſchreibung einer engeren Konkurrenz zur Umarbeitung
des Bauprojekts für den Kaiſerpalaſt. Das jetzige Projekt könne
vor der Kritik nicht beſtehen; er ſei mit zweckwidrigen, unmotivirten
Ornamenten überladen. Das Umſichgreifen der Kuppelbauten ſei
ſchon an ſich trotz Hagia Sophia und Peterskirche ein Unglück, am
wenigſten ſchicklich aber ſei die Kuppel an Profangebäuden; hier
eigne ſich nur der echt germaniſche Thurm, der früher ſogar als
das äußere Zeichen der Souoeränetät gegolten habe. Dennoch ſei
auch bei dem Kaiſerpalaſt ein großartiger Kuppelbau projektirt.
Der Palaſt des Deutſchen Reiches ſolle den deutſchen Genius ver-
körpern nichts ſei aber weniger germaniſch, als der Bauſtil des
Projekts; das letztere ſei ein Gemiſch von antikiſtrenden und
renaiſſancifirenden Elementen. Durch einen ſolchen Bau verleugne
Deutſchland ſeine ganze Vergangenheit. Zur Umarbeitung des
Projekts müſſe unbedingt ein Gothiker hinzugezogen werden. Heiter
keit.) Die ſchließliche Entſcheidung zwiſchen beiden Plänen möchte
am beſten Sr. Majeſtät dem Kaiſer überlaſſen bleiben.

Bundeskommiſſar Ober-Baudirektor Herrmann erwidert, daß
der Plan ſich allſeitigen Beifalls zu erfreuen gehabt habe und von
einem ſehr ſachkundigen, mit den Straßburger Bauverhältniſſen
ſehr vertrauten Baubeamten entworfen ſei. Der Renaiſſance habe
man den Vorzug gegeben, weil in Straßkurg dieſer Stil der
herrſchende ſeit Jahrhunderten ſei, weil auch die Univerſität im
Renaiſſanceſtil erbaut wurde und ſämmtliche Monumentalbauten in
der Umgebung des Kaiſer-Palaſtes derſelben Stilrichtung angehör-
ten. Von einer engeren Konkurrenz ſei ein Reſultat kaum zu er-
hoffen. Jan Bezug auf die Ausſtattung der Fagaden ſeien die Ge
ſchmacksrichtungen eben verſchieden. Die Verwaltung bitte um die
Genehmigung des Baues nach dem vorgelegten Projekt.

br Römer (Hildesheim): Jch muß heute Herrn
Reichenſperger in allen Punkten beitreten. Die Kuppelanlage iſt

„Er war ein edler, großherziger Mann!“ ſagte Napoleone
„Gewiß und es iſt ſchön, daß Du ihn ſo verehrſt,“

ſchmeichelte Silve, „geſteh nur, hätte er im Ernſt um Dich ge
worben

Napoleone ſah die Fragende an. „So wäre ich ſeine Gattin
geworden, aus reiner Verehrung, es würde mir kein Opfer ge-
weſen ſein, den Lebensabend dieſes Mannes zu verſchönern, ſon-
dern eine hohe, heilige Aufgabe.“

Silve nickte, als habe ſie eine ſolche Antwort erwartet, aber
ein überlegenes Lächeln ſpielte dabei um ihre vollen Lippen.

„Der Tod griff ein,“ ſagte ſie dann, „und nun komme ich
zu mir. Der alte Graf Geroldingen, der ſeinen Sohn wie einen
Verſtorbenen betrachtete, wünſchte nun eine Verbindung mit der
Nebenlinie ich heirathete den Baron Bodo, wir waren zwei
Jahre ganz zufriedene Eheleute, da ſtarb er. Mein Schwieger
vater, Baron Kunibert, lebte hier und ſo erkläre Dir auch
meinen Aufenthalt der alte Graf liebte mich wie eine Tochter
und ich war ganz zufrieden, während meiner Wittwenzeit, wenn
ich nicht Weltdame ſein konnte, Burgfrau zu ſpielen. Jetzt frei
lich lege ich mein Szepter in Deine Hände.“

Napoleone blickte mit einer Art von Bewunderung in das
lebhafte Antlitz der Redenden. Silve war ſich treu geblieben,
oberflächlich, herrſchſüchtig war ſie ſtets geweſen, aber die offene
Ehrlichkeit, mit der ſie über ſich ſelbſt ſprach, fand einen Wieder
hall in ihrem eigenen Herzen.

„Silve, Du wirſt ſtets eine Schweſter in mir haben und
meine Heimat die Deise ſein!“

Die Baronin nickte, küßte Napoleone's Wange, etwa, wie
ſie ihr Schooßhündchen auch geliebkoſt haben würde, und er-
widerte: „Du biſt immer gut geweſen und ich denke, wenn Du
mich vorläufig noch als Gaſt behältſt, daß wir in alter Kamerad-
ſchaft leben werden. Jch kann Dir ſehr viel helfen, denn prak-
tiſcher war ich immer, und es giebt alle Hände voll zu thun.
Dieſe Zimmer zum Beiſpiel, wahre Geſpenſterräume aber
der Rentmeiſter opponirte mir, als ich proviſoriſch ändern wollte.
Nun, jetzt haſt Du ja die Macht.“

(Fortſetzung folgt.)



geradezu unerhört. Der Bau iſt kein mafeſtätiſcher, ſeine Architek-
tur iſt viel zu unruhig. Gerade in den kleinen Schloßbauten haben
wir bei unſern weſtlichen Nachbarn vorzügliche Vorbilder. Der
Grundriß, das Jnnere, namentlich das Treppenhaus, ſind geradezu
meiſterhaft. Wenn ich dennoch nicht dem Antrage Reichenſperger
beiſtimme, ſo geſchieht dies im Jntereſſe der ſchnellen Ausführung
d die in den Façaden muß das Ding aber noch ganz anders
werden!

Die Poſition a den Kaiſerbau wird genehmigt; über die
Reſolution Reichenſperger wird in dritter Leſung abgeſtimmt werden.
Der erſte Beitrag des Reichs zu den Koſten des Zollan-
ſchluſſes von Hamburg 400000 wird ohne Diskuſſion
genehmigt.

Die Koſten der Verzinſung der 49 igen Reichsſchuld
werden mit 14,000 000 unverändert bewilligt dagegen ſtatt
150,000 nur 100,000 zur Verzinſung der Schatzan-
weiſungen in den Etat eingeſtellt.

Der Etat des allgemeinen Penſionsfonds, Einnahme
17,861 Ausgabe, Penſionen des Reichsheeres 18,649,828 der
Marineverwaltung 472,840 und Civilverwaltung 416,775 wird
ohne Diskuſſion genehmigt.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Der Präſident ſchlägt vor, morgen von 1 Uhr ab die zweite

Berathung des Etats pro 1883[84 zu beenden und auch einzelne
Theile des Etats pro 1884/85 zu berathen.

Abg. Rickert bittet, die letzteren von der morgenden Tages
ordnung abzuſetzen und aus dem Etatsgeſetz einfach die Zahl
1884 85 zu ſtreichen. Die Vorlegung des zweiten Etats ſei ver
fafſſungswidrig und das Haus habe gar keine Veranlaſſung, fich mit
demſelben zu beſchäftigen.

Abg. Dr. Windthorſt: Die letztere Anſchauung iſt bekanntlich
nicht unbeſtritten; indeſſen ſteht auch das Centrum auf dem Stand-
punkte, daß die Berathung des zweiten Etats ohne vorgängige Ver
faſſungsänderung unthunlich iſt. Geſchäftsordnungsmäßig muß aber
auch dieſe Vorlage behandelt werden und der Ablehnung en bloec
widerſpreche ich deshalb meinestheils. Es iſt jedenfalls vorſichtig,
die Sache ſo zu behandeln daß das Reichstags-Votum formaliter
nicht angegriffen werden kann. Der Etat iſt alſo kapitelweiſe zu
berathen; ich bemerke aber heute ſchon daß ich jede einzelne
Faon aus dem oben angegebenen formalen Grunde ablehnen
werde.

Abg. Freiherr v. Minnigerode: Die Verfaſſungsmäßigkeit
der Etatsvorlage für 1884/85 erkennen wir an; wir haben kein
Recht, den Etat a limine abzulehnen.
Abg. Dr. Lasker: Wenn es ſich um Verletzung der Ver-
faſung handelt ſo ſteht uns letztere höher als die Geſchäfts
ordnung.

Abgeordneter Dr. Hänel: Jch halte die Ablehnung nach der
Art des Abgeordneten Windthorſt für ſchärfer als die des Abg.
Rickert. Wenn wir im S 1 die einleitenden Bemerkungen abgelehnt
haben, unterliegt es wohl keinem Zweifel daß der ganze Entwurf
zurückgezogen wird. Wir können auch verfaſſungswidrige Geſetze
geſchäftsordnungsmäßig behandeln, ohne uns etwas zu vergeben.

Abg. Dr. Windthorſt: Bei der leichten Abänderungsfähigkeit
unſerer Verfaſſung könnte es leicht ſich ereignen, daß wir bei der
geſchäftsmäßigen Behandlung zu einer Verfaſſungsänderung ge-
langten. Jhre Art der Behandlung (nachts rechts) würde un-
zweifelhaft zu einem Konflekt führen die Summirung aller einzelnen
Ablehnungen wird mindeſtens ebenſo wirken wie der von Jhnen
vorgeſchlagene Weg.

Abg. v. Bennigſen bedauert die zu Tage getretenen Meinungs-
verſchiedenheiten über die geſchäftliche Behandlung des zweiten Etats.
Jm Grunde wollen beide Parteien daſſelbe die Meinungsdifferenz
über die Erreichung dieſes Zieles iſt eine ganz untergeordnete. Die
Freunde des Antrages Rickert könnten ſich ganz wohl mit dem Vor-
ſchlage des Präſidenten und des Abgeordneten Dr. Windthorſt ein
verſtanden erklären ohne ihren verfaſſungsmäßigen Standpunkt
aufzugeben.

Abg. Rickert: Wenn man dem Antrage Windthorſt ent-
prechen würde ſo hätte man mit der Abſtimmung über jeden
Titel mindeſtens auch noch 14 Tage zu thun. Heiterkeit und
Widerſpruch.)

Der Präſident ſchlägt nunmehr vor, den ganzen Etat für
1884/85 und das Etatsgeſetz für beide Jahre auf die
u Tagesordnung zu nehmen.

er Antrag Rickert wird darauf abgelehnt; für denſelben
ſtimmt auch der Abgeordnete von Bennigſen mit der Hälfte der
Nationalliberalen.

Der Vorſchlag des Präſidenten iſt ſomit angenommen.

Vorlagen
für die Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung

Montag, den 12. Februar e Nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

Berathung und Beſchlußfaſſung über: 1. die Regulirung der
Fluchtlinie am CanengerWeg, gegenüber der Centralwerkſtatt der
ehemals HalleCaſſeler Eiſenbahn Geſellſchaft; 2. die Regulirung
der Fluchtlinie für die Häuſer Nr. 12 und 13 an der Glauchaiſchen
Kirche; 3. die Regulirung der Fluchtlinie am alten Markt für die
Schlippe zwiſchen den Häuſern Nr. 18 und 20; 4. den aus der
Mitte der Verſammlung geſtellten Antrag auf Vorauszahlung der
Elementar Lehrer Gehälter; 5. den Bericht über Anſtrich des Gitters
an dem Gymnaſial-Grundſtück; 6. die Einrichtung des Aſyls in
den Familien Häuſern in der Kloſterſtraße; 7. die Nachbewilligung
von 74 9 5 Mehrkoſten beim Theater- Ergänzungsbau;
Feſtſtellung des Etats der Fortbildungsſchule pro 1883,/84.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeegaeee
Ein Ballfeſt im Winterpalaſt.

Petersburg, 2. Februar. Zum erſten Male nach dem Tode
Alexanders II. wieder ein Ball im Winterpalaſt! Ein Hofball
mit all dem Glanze, den der ruſſiſche Hof und die Petersburger
Geſellſchaft zu entfalten vermögen, ein Feſt, an dem zum erſten
Male ſeit langer Zeit die kaiſerliche Familie faſt vollzählig
es fehlte nur Großfürſt Nikolaus, der in Deutſchland weilt
wieder theilnimmt, das iſt ein Ereigniß, deſſen Bedeutung über
Toilettenfragen und Hefang legenheiten hinausgeht. Zum erſten
Male zeigte ſich Alerander III. inmitten feines Hofſtaates.
Mag ſein, daß ein Genie wie das eines Peters des Großen der
ruſſiſchen Geſellſchaft bereits ein entſchieden anderes Gepräge
aufgedrückt haben würde, daß Alexander III. mehr von der Her-
zensgüte ſeines Vaters als von der Thatkraft ſeines Urahnen ge-
erbt hat, und dech wird niemand leugnen, daß das Ballfeſt
vom 1. Februar 1883 bei gleicher Prachtentfaltung doch ein an
deres und zwar nationaleres Gewand zeigte, als ſeine Vor-
gänger unter anderem Regiment. Ohne ſich vollſtändig von
alten Vorbildern trennen zu können mir fiel der preußiſche
Gardekragen beſonders auf zeigt die neue Uniform einen
Schnitt, der mehr im Einklange mit der ruſſiſchen National
tracht ſteht. Man erkennt jetzt den Ruſſen auch in dem ruſſi
ſchen Offizier, ſelbſt in dem, derfertig franzöſiſch parlirt oder ſich das
wenigſtens einbildet; ja es will mir faſt ſcheinen, als ob was
dieſen letztern Punkt anbetrifft das Franzöſiſche unter der
neuen Gewandung etwas gelitten hätte, als ob es fremder und un-
natürlicher klänge als früher.

Der Charakter des Ballfeſtes vom 2. Februar war denn
auch: alter Wein in neuen Schläuchen. Unvergeßlich muß jedem
die verſchwenderiſche Pracht ruſſiſcher Hoffeſte bleiben, der ihnen
jemals in den großartigen Räumen des Winterpalaſtes beige-
wohnt hat. Ganz eigenartig iſt der Geſchmack, den man in Ruß-
land bei der Beleuchtung zu entwickeln pflegt. Rings um die
weißen Marmorſäulen des mächtigen Tanzſaales ziehen ſich ver
goldete Bronzekränze, die ein zahlloſes Heer von Kerzen tragen.
Jhr Licht eint ſich mit dem der unzähligen Wachskerzen der
Kronleuchter zu einer mächtigen Fluth milden, goldenen Vichtes,
das den grellen Glanz der Uniformen dämpft und den ſpiegel-
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8. die

glatten weißen Marmor der Wände wie mit goldenem Schleier
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Geſchloſſene Sitzung.
9. Die Bewilligung von Remunerationen an Beamte; 10. die

definitive Anſtellung eines Aufſichts- Beamten 11. die Mitheilung
des Magiſtrats von dem Zuſtandekommen eines Kaufgeſchäfts über
5 a 92 qm Terrain und Erſuchen um Acceptation eines ange
botenen Verkauferechts.

Der Vorſteher der en n eten Serfanmilung
neiſt.

Der Zweigverein der Rübenzucker-Jnduſtrie von Halle
und Umgegend

hielt geſtern Vormittag von 11 Uhr ab im Hötel „Stadt Ham-
burg eine Verſammlung ab, die von Mitgliedern und Gäſten zahlreich beſucht war. Der Vorſitzende, Herr G. H. Walter, erbftnete

dieſelbe mit Begrüßung der Anweſenden und Bekanntgebung des
vom Direktorium zu Berlin an den Verein gerichteten Schreibens,
nach welchem von den Zweigvereinen verlangt wird, daß die von
denſelben etwa zu ſtellenden Fragen zu der demnächſt in Hamburg
ſtattfindenden Generalverſammlung recht zahlreich und recht bald,
ſpäteſtens bis zum 1. März er. an das Direktorium eingeſandt ſein
müſſen. Der Vorſitzende des Zweigvereins bittet, ihm ſolche Fragen
zur Uebermittelung an das Direktorium bis zum 28. d. Mts. zuzu
ſenden. Herr Ferdinand Knauer- Gröbers weiſt zunächſt auf die
Wichtigkeit der auf dem Gebiete der Rübenzucker-Jnduſtrie vorliegen-
den Gegenſtände hin. Unter den vielfachen Steuerprojekten iſt eines,
welches namentlich die Zuckerfabrikanten ſehr intereſſirt, zumal es
ſich hier um eine weitere Beſteuerung des Zuckers handelt. Merk-
würdig bei der Sache bleibt, daß das Ehrenmitglied des Hauptver-
eins, Herr Rittergutsbeſitzer Sombart- Ermsleben, dieſen Antrag
bei der Reichsregierung eingebracht hat, der die Entrichtung einer
Controle-Abgabe vom Zucker bezweckt. Dieſer Antrag führt in
ſeinem H 1 folgenden Wortlaut: „Vom 1. Auguſt d. J. ab wird
vom inländiſchen Rübenzucker aller Art pro 100 Kilo beim Austritt
aus der Fabrik, in welcher er bereitet iſt, eine Controle- Abgabe von
1 entrichtet.“ Eine derartige Steuer iſt für die ZuckerJnduſtrie
nicht fördernd, und es liegt an den Jntereſſenten, hiergegen Stellung
zu nehmen. Die Anweſenden erklären ſich mit dem Vorgehen des
Herrn Sombart-Ermsleben nicht einperſtanden. Herr Direkto
Hahne-Artern bemerkt hierzu, daß der Vereinsausſchuß in ſeiner
letzten Sitzung am 30. Januar d. J. dieſe Angelegenheit mit be
ſprochen und daß derſelbe von einer öffentlichen Behandlung derſelben
vorläufig Abſtand genommen habe, um den Arbeiten der Enquete-
Commiſſion, die wegen dieſer brennenden Frage eingeſetzt werden
und die aus Fachleuten der Zucker-Jnduſtrie, der Landwirthſchaft,
der Volkewirthſchaft und der Steuerbehörde beſtehen wird, nicht
vorzugreifen. Es handelt ſich hierbei um eine Herabſetzung der
Exportbonification um 40 pro Centner Rohzucker vom 1. Auguſt
d. J. Trotz der beſchleunigten Arbeiten der in Ausſicht genommenen
Enquete-Commiſſion wird es nicht möglich ſein, dieſelben ſo früh
zum Abſchluß zu bringen, daß die Ergebniſſe ſchon wähend der
gegenwärtigen Seſſion des Reichetages geſetzgeberiſch zu verwerthen
ſein werden. Aus dieſem Grunde erklärt ſich das Stillſchweigen
des Direktoriums, jedoch wird daſſelbe ſowohl wie der Aus-
ſchuß dieſe wichtige Angelegenheit im Auge behalten.

Sodann machte Hr. Direktor Hahne den Anweſenden einige Mit-
theilungen über die in der Ausſchußſitzung verhandelten Gegenſtände,
die ſ. Z. den Mitgliedern in den Vereinsheften auszugsweiſe bekannt
gegeben worden. Erwähnt mag hierbei ſein, daß bei der beabſichtig-
ten Bildung von Bezirks Eiſenbahnräthen vom Direktorium des
Hauptvereins für Rübenzucker-Jnduſtrie dem Herrn Miniſter u. A.
für den Bezirk Erfurt die Mitglieder Commerzienrath Brumme
in Bernburg und Direktor Hahne in Artern (als Stellver-
treter) vorgeſchlagen werden. Die Errichtung eines Denkmals für den
verſtorbenen Marggraf, ſoll auf der Generalverſammlung in Ham-
burg zur Beſchlußfaſſung kommen. Auch der fernere Punkt: Sind
Verſuche zur geeigneten Aufbewahrung der Zuckerrüben während der
Campagne gemacht worden und welches ſind die Reſultate? wird
erſt auf der General Verſammlung zur Beſprechung gelangen.
Sodann wird in die Tagesordnung eingetreten: 1. Verdienen
die jetzt allgemein eingeführten Verdampfapparate
mit vertikalen Heizrohr- Syſtem den Vorzug vor den
früher gebräuchlichen Verdampf-Apparaten mit hori-
zontalen liegenden Röhren und iſt es vortheilhaft,
Heizrohre mit kleinen Durchmeſſer anzuwenden? Hierzu
nimmt zunächſt das Wort Herr Direktor Krüger-Stöberitz und
bemerkt daß die vertikal ſtehenden Heizrohre ſehr ſtark von den
Amoniacdämpfen angefreſſen und daher ſehr oft gewechſelt werden
müſſen, was bei den horizontal liegenden Heizröhren nicht der Fall
iſt. Auf Zuckerfabrik Stöbnitz ſind ſeit 17 Jahren horizontal lie-
gende Röhren in Gebrauch die ſich von 8 Kilo auf 3 Kilo pro
Stück Gewicht abgenutzt haben und heute noch in Betrieb ſind,
während die vertikal liegenden Heizröhren faſt allwöchentlich gewech-
ſelt werden müſſen. Der Jngenieur Jellinek (dem wir das Satura-
tionsverfahren verdanken) hat einen Verdampfapparat conſtruirt,
welcher ſich in verſchiedenen öſterreichiſchen Zucker abriken in Thätig-
keit befindet und der den an ihn geſtellten Anforderungen volltom-
men genügt. Warum man nun ſtatt horizontaler wie ſie früher
nur verwandt wurden, vertikale Verdampfapparate eingeführt hat,
mog ſeinen Grund in dem geringen Raume haben dem ein verti-
kaler Apparat beanſprucht. Ein weiterer Grund läßt ſich hierfür
nicht anführen. Herr Fabrikbeſitzer Nagel- Trotha ſtimmt dem
Vorredner im großen Ganzen bei bemerkt nur noch, daß bei An
wendung der ſchweflichen Säure Monate vergehen ehe der Verdampf-
apparat gereinigt zu werden braucht. Zur Verarbeitung des Dick-
ſaftes eignen ſich die vertikal ſtehenden Apparate beſſer als wie
beim Dünnſaft, zu deſſen Verarbeitung man die horizontal liegen-

überzieht. Jn den angränzenden Sälen, an deren Wänden ent-
lang goldenes und ſilbernes Tafelgeſchirr von ſeltener Pracht
und hohem künſtleriſchem Werthe aufgeſtell: iſt, ſpenden ſchwer-
beladene Seitentiſche die köſtlichſten Weine und Gebäcke, und da
die Ruſſen ſich niemals als gute Eſſer verleugnen, verſchwinden
die auf goldenen und ſilbernen Tellern und Aufſätzen gehäuften
Delicateſſen mit fabelhafter Geſchwindigkeit. Wer ſich von den
Anſtrengungen des Tanzes ausruhen oder aus andern Gründen
ſtiller Unterhaltung pflegen will, der findet ein lauſchiges Plätz
chen an der Seite plätſchernder Springbrunnen inmitten des
ſchwellenden Grüns der Rhododendren oder wandelt mit ſeiner
Gefährtin ungeſtraft unter mächtigen Palmen und vergißt in
warmer, ſinnbeſtrickender Tropenluft, daß er ſich hoch oben im
froſtgebannten Norden befindet, vergißt bei dem milden Scheine
von Tauſenden von Glühlämpchen, in dem Halbdunkel der Grot-
ten, nur belauſcht von ſchweigenden Marmorgruppen, in der
Begleitung einer Tänzerin die Mühſal des Lebens oder die
Drangſale der Etikette.

Um halb 10 Uhr eröffnete der Zar die Polonaiſe; ihm
folgten die übrigen Mitglieder der kaiſerlichen Familie, unter
ihnen die einzige Tochter des verſtorbenen Kaiſers, Marie
Alexandrowna, Herzogin von Edinburg, die mit ihrem Gemahl
und Sohn zum Beſuche hier weilt. Schwer iſt da Raum zu
ſchaffen in dem dichtgefüllten Saale, der im bunteſten Uniform-
ſchmuck erſtrahlt. Geſandte aller Länder, darunter Chineſen und
Japaneſen, deren goldgeſtickter Hofanzug an Trefflichkeit der
Arbeit alles Aehnliche in den Schatten ſtellt; Offiziere aller
Waffengattungen und aller Grade, Garden, Koſaken, Tſcher-
keſſen, Beamte und Hofchargen alles in glänzender, glitzernder
Uniform, ſo daß vereinzelte ſchwarze Fräcke noch dazu, wenn
kein Ordensſtern die ernſte Tracht belebt, um den Scheinwert des
Trägers zu erkennen zu geben auffallen, wie Oaſen in einer
ſonnbeſchienenen Wüſte, und ſich faſt einer ebenſo großen Auf-
merkſamkeit erfreuen, wie Zie wunderſamen Trachten orientali-
ſcher Halbwilden.

Dann folgt Tanz auf Tanz; es iſt ruſſiſche Sitte, nicht für
ganze Tänze, ſondern nur für „Extratouren“ zu engagiren. Jn
ſchneller Reihenfolge wechſelt der Galopp mit dem Walzer, der
Contretanz mit der graziöſen Mazurka, die freilich bei ihrem Ue
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den Apparat vorzieht, wobei die Amoniacdämpfe entweichen, natür
lich unter Anwendung der ſchweflichen Säure.

Herr Dr. Drenkmann- Halle bemerkt, daß die Apparate,
welche meſſingene Heizröhre haben, mehr Koſten verurſachen, als
die mit kupfernen Röhren, da Meſſing von den Amoniacdämpfen
leicht angefreſſen werde. Director Bergmann, jetzt auf Zucker
fabrik Dahme in Mecklenburg, der Apparate mit Meſſing in
Heizröhren unterhielt, hat einen Abzug für Amoniacdämpfe con-
ſtruirt, der ſich ganz außerordentlich bewähren ſoll. Die von Herrn
Drenkmann dagegen bei Herrn Dr. Bondenbender in Augenſchein
genommenen Apparate mit kupfernen Röhren zeigten keine Wirkung
der Amoniacdämpfe auf dieſelben. Herr Director Hahne ſtimmt
Herrn Director Krüger vollkommen bei und iſt der Anſicht, daß
bei Anwendung der ſchweflichen Säure die Amoniacdämpfe den
Heizröhren keinen ſo großen Schaden zufügen. Herr Director
Baſel- Cöthen hat nur mit Apparaten mit horizontal liegenden
Röhren gearbeitet und iſt ſehr zufrieden damit, der Röhrenwechſel
iſt nur ein geringer. Dagegen conſtatirt Herr Director Schulze
Querfurt, daß er in 2 Betriebscampagnen bei einem Apparat
mit vertikal liegenden Röhren nicht weniger als 574 Rohre habe
neu einſetzen müſſen. Herr Director Ebert-Wallhauſen be-
merkt, daß die ſchnelle Unbrauchbarkeit der Röhre nicht im Material
liege, eher können die Löthſtellen derſelben hierzu mit beitragen, da
nach den angeſtellten Ermittelungen gerade dieſe Stellen ſtark be
ſchädigt waren. Herr Director Krüger ſchließt ſich den Aus
laſſungen des Herrn Nagel an und bemerkt, daß er zur beſſeren
Abführung der Amoniacdämpfe ein weites Rohr nebſt einer kleinen
Luftpumpe anwende, welche die Gaſe nach oben zieht. Die erſt
ſeit Kurzem hierin gemachten Verſuche haben ſich ganz gut bewährt.

Der anweſende Vertreter der Firma F. Hallſtröm u. C.
Pölcke in Nienburg a. S. beſpricht die Vorzüge eines von der
genannten Firma conſtruirten und patentirten Circulationsrohres:
Der Dampf tritt durch ein Ventil in das erweiterte Ende der mit
ſtehenden Rohren verſehenen ſchlangenförmigen Heizkammer ein,
durchſtrömt dieſelbe, wobei ſich dem Dampfe in gleichem Verhält
niſſe, als er ſich condenſirt, durch Verengung der Schlangenform
immer weniger Heizfläſche in den ſtehenden Rohren darbietet, bis er
zuletzt, in dem engſten Theile dieſer Schlangenform angelangt, als
Condenſationswaſſer durch ein anderes Ventil ſeinen Ausgang
nimmt. Behufs Abzug der ſich entwickelnden Amoniacdämpfe iſt
an dieſem engſten Theile der Heizkammer ein Ventil angebracht,
welches mit dem Condenſationswaſſerabfluß durch ein Rohr ver-
bunden iſt. Man ſieht davon ab, dieſe Frage: „ob horizontal
oder vertikal“ auf die Tagesordnung der Generalverſammlung zu
ſetzen, da ſie lediglich lokaler Natur iſt.
Punkt 2 der Tagesordnung: „Welche Conſtruction der Kalk-
öfen und welche Art des Betriebes derſelben hat ſich als
die beſte bewährt?“ wird wegen Behinderung des Referenten
von derſelben abgeſetzt. Desgleichen wird Punkt 3: „Sind aufs
Neue umfaſſende Verſuche mit Trocknen der Diffuſions-
Schnitzel gemacht und wie hat man ſich gegen die großen
Verluſte der Diffuſions-Schnitzel in den Mieten zu
ſchützen im Einverſtändniß mit dem Referenten hierüber, Herrn
Nagel von der Tagesordnung abgeſetzt. Der in der vorigen
Verſammlung abgeſetze Punkt: „Liegen nunmehr befriedigende
Reſultate über Anwendung derſchwefligen Säurevor?“
gelangt zur Beſprechung und es nimmt zunächſt hierzu das Wort der
Fabrikbeſitzer SchäperRoßla: Die Verſuche mit der ſchwefligen Säure
haben ſich anfänglich nicht ſo bewährt, als man erwartete, erſt bei
fortgeſetzten Verſuchen iſt man zu der Erkenntniß gelangt, daß dieſes
Verfahren dem mit der Knochenkohle vorzuziehen ſei. Die Vortheile
ſind folgende: 1) Das erſte Product wies Füllmaſſe mehr nach.
2) Bei einer Verarbeitung von 3000 Ctr. Zuckerrüben täglich wird
1 Lowry Feuerungskohle erſpart, 3) am wöchentlichen Arbeitslohn
werden 180 Mark weniger ausbezahlt. Es laſſen ſich aber noch
mehrere dergl. Vortheile anführen, ſo z. B. das Nachproduct wird
durch Anwendung der ſchweflichen Säure beſſer cryſtalliſirt, wie
herumgereichte Proben beweiſen. Herr Nagel ſpricht ſeine Freude
darüber aus, daß ſeine von jeher verfochtene Anſicht Anwendung
der ſchwefligen Säure ſtatt der Knochenkohle“ Anhänger gefunden
habe. Punkt 5 der Tagesordnung: „Welche Umſtände bewirken
die Erhöhung des Salzgehaltes im Rohzucker?“ Der
Referent Herr Nagel kommt nach längerer Ausführung der von ihm
gemachten Erfahrungen zu dem Reſumé: Richtig zu ſchneiden und
und zu ſaturiren und dann mit der ſchwefligen Säure ſo dicht an
die Grenzen der Neutralität zu gehen unter conſtanter Heißhaltung
der Säfte kann die Erhöhung des Salzgehaltes im Rohzucker
beſchränken. Herr Direktor Dr. BrummeLöbejün hat mit Kies
filtration gut gearbeitet, er hat dieſe Campagne günſtigere Reſultate
bei ungleich größerem Salzgehalt der Rüben erzielt, als dies in
früheren Jahren der Fall geweſen iſt. Es betheiligten ſich noch
an der Debatte die Herren Chemiker Dr. Drenkmann, Direktor
Ebert, Fabrikbeſitzer Schäper, Direktor Krüger und Fabrikbe-
ſitzer Knauer welch Letzterer das Reſumé dahin zuſammenfaßt,
daß das Verfahren mit der ſchwefligen Säure dem der Knochenkohle
vorzuziehen iſt. Dieſe Angelegenheit ſoll mit auf der General-
Verſammlung in Hamburg beſprochen werden.

Punkt 4 der Tagesordnung lautet: Mittheilung der in der
vorigen Verſammlung des Zweigvereins gewählten
Commiſſion zur Verwerthung der Zuckerrüben-Vor-
räthe in Unglücksfällen, eventl. Beſchlußfaſſung über
a) Soll unter den Mitgliedern des Vereins ein Ver-
band gegründet werden, oder b) wollen ſich die Mit-
glieder einem ſchon beſtehenden Verbande anſchließen?“
Referent Herr Director Bauer-Körbisdorf, Mitglied der Com-
miſſion, theilt die gepflogenen Verhandlungen und Berathungen
der Commiſſion mit und empfiehlt den Mitgliedern die Annahme

c

bergange in die Salons viel von ihrem urſprünglichen Reize ein-
gebüßt haben mag. Das iſt wohl ſtets des Schickſal der ſchönſten
Blumen unter den Volkstänzen, wenn man ſie in die Treibhaus-
luft der vornehmen Welt bringt. Welches Schickſal iſt dem könig-
lichſten aller Tänze, dem Walzer, widerfahren? Es ſollte ein
Leſſing erſtehen, welcher der tanzenden Welt die Grenzen zwiſchen
Galopp und Walzer zu Gemüthe führt, nicht den leichtbeſchwingten
Galopp zum ungeſchickten Walzer und nicht den Walzer, den gott-
begnadeten, zum ſpringenden Satyrſpiel zu geſtalten. Und dabei
behauptet man mir ins Geſicht: „St. Pétersbourg est le seul
endroit ou l'on sache valser!“ Wie mancher deutſche Bauern
ſohn könnte das widerlegen! Alfred de Muſſet war aufrichtiger.
„Sie haben alle Reize der Welt, gnädige Frau,“ ſagt er in ei
nem ſeiner Gedichte, „ich bewundere Sie nach allen Richtungen;
nur eins möchte ich Jhnen wünſchen: daß Sie nämlich ſo gut
walzen könnten wie ein deutſcher Fleiſchergeſelle!“ Möglich, daß

er gerade ähnliche Erfahrungen gemacht hatte, wie man ſie hier
und bei andern Bällen leider häufig genug machen kann. Wäre
ich ein Bildhauer, ich würde mir die Aufgabe ſtellen, eine edle,
ſchlanke, herrlich ebenmäßige Geſtalt aus dem Steine zu hauen,
das Haupt traurig gebeugt, die Hände herabgeſunken mit zer
n Kranze, und darunter müßte ſtehen: „Der trauernde

alzer.“
Um 12 Uhr geht es zu Tiſch; für 2800 Gäſte ſind Gedecke

gelegt, und alle die weiten Sale ſind mit Geſchöpfen gefüllt, deren

Appetit weder in Bezug auf Eſſen noch auf Trinken etwas zu
wünſchen übrig läßt. Prächtig mit Blumen geziert und faſt über
reich mit Gold bedeckt, erhebt ſich die rothüberzogene kaiſerliche
Tafel über die Tiſche der geſchmackvoll geputzten, fröhlichen und
feſtlich erregten Geſellſchaft. Wem da die trüben Schatten am
geiſtigen Auge vorüberzogen, die den grauſigen Hintergrund der
modernen ruſſiſchen Geſchichte anfüllen, der mochte denken, die
Hoffnung auf Beſſerung, auf Frieden und Zufriedenheit im weiten
Zarenreiche iſt noch nicht verloren, und alle die Güte, die ſich ſo
freundlich auf dem Geſichte des Herrſchers malt, wird noch Ge
legenheit finden, das ruſſiſche Volk eiger ſegensreichen Zukunft
entgegenzuführen.
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des von derſelben gefaßten Beſchluſſes, nach welchem weniger die
Bildung eines eigenen Verbandes, als vielmehr Anſchluß an den
bereits beſtehenden S er Verband als der u und
beide Theile zufriedenſtellende Weg bezeichnet wird. Der Magde-
burger Verband hat ſich den Wünſchen der Commiſſion, die an
dem Statut deſſelben Verſchiedenes ar n fand, ſehr entgegen
kommend gezeigt und auch bereits mit derſelben einen neuen Sta
tuten Entwurf ausgearbeitet, der den obwaltenden Verhältniſſen
vollkommen entſpricht. Es wird in kürzeſter Zeit ein diesbezüg-
liches Circular bei den Mitgliedern in Umlauf geſetzt werden.
Herr Director Hahne ſtimmt dem vollkommen bei und bemerkt
nur noch, daß den Ausſchuß dieſe Frage ebenfalls beſchäftigt und
daß derſelbe ſich für Bildung eines Central Verbandes in ganz
Deutſchland ausgeſprochen habe. Bevor dies jedoch Thatſache werde,
können noch Jahre vergehen und daher laſſe ſich der Beitritt in
den bereits beſtehenden Magdeburger Verband nur empfehlen.
Es ſprechen noch im gleichen Sinne Herr Ferdinand Knauer
und der anweſende Vertreter des Magdeburger Verbandes. Ein
Beſchluß wird nicht gefaßt, jedoch den Mitgliedern der Beitritt
dringend empfohlen. Herr Director Hahne macht ſodann noch
einige Mittheilungen bezüglich der FeuerVerſicherungs-Geſellſchaften.
So hat z. B. die Magdeburger Feuer -Verſicherungs Geſellſchaft
den Verſicherten wegen guten Geſchäfts einen Rabatt von 5090auf die gezahlten Nramfen in Ausſicht geſtellt. Sodann kommt

noch der eine Punkt: Bericht über eine Waſchmaſchine ſo
wohl für Zuckerrüben als auch Kartoffeln zur Er-
ledigung, welcher durch Herrn Jngenieur Khern- Halle einge-
leitet wird. Der Miterfinder dieſer Maſchine Herr Jnſpector
Randhahn (Firma: F. W. Hering u. Co. in Waldau bei Oſter-
feld) theilt in ausführlicher, anſchaulicher Weiſe den Anweſenden
die Vortheile da lrhi mit und bemerkt, daß ein Exemplar ſich
im Hofe der landwirthſchaftlichen Maſchinenfabrik von F. Zim mer-
mann u. Co in Halle im Betriebe befindet, zu deren Beſichtig-
ung er einladet. Hierauf Schluß der Verſammlung. E. R.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
g. Naumburg, 8. Februar. (Viehmarkt. Tauben-

markt.) Der geſtern hierſelbſt abgehaltene Viehmarkt war ziem-
lich gut beſucht. Der Auftrieb beſtand in 110 Pferden, 40 Kühen,
z Kälbern, 12 fetten Schweinen, 110 Läuferſchweinen und 380
Saugſchweinen. Die Preiſe der Pferde bewegten ſich zwiſchen
200--1500 Mark pro Stück, Fohlen wurden mit 150--750 Mark
bezahlt. Fette Kühe fehlten und für Zuchtvieh gewährte man
180--280 Mark., fette Schweine pro Cnutr. Schlachtgewicht 50 bis
56 M., Läuferſchweine pro Paar 24--48 M., Saugſchweine 10-18
M. Der nächſte Viehmarkt ſindet am Montag, den 412. März
ſtatt. Auf dem n benmartte waren ca. 500 Paar Tauben
um Verkauf ausgeſtellt.m Asſen 7. Sebrnar, (Fiſchzucht-Anſtalt.) Wie in früheren

Jahren, ſo iſt auch in dieſem Winter die Fiſchzucht Anſtalt des
Herrn Kurzhals in Köſen reichlich mit Forelleneiern beſetzt worden.
Es wurden für dieſe Periode 13000 Stück angebrütete Eier aus den
bairiſchen Anſtalten bezogen, und 5000 Stück ſelbſt geſtrichene in die

Brutkäſten eingeſetzt. Hunderte von jungen Forellen ſchlüpfen
täglich aus.

Du Schönebeck, 7. Februar. Lehrerwechſel.) Dem Direktor
Marächel welcher Michaelis v. J. nach Bremen gegangen iſt,
werden zu Oſtern reſp. Michaelis zwei Lehrer der Realſchule folgen
und zwar die Herren Dr. Kohlwey und Dr. Seelheim. An ihre
Stelle treten die Herren Dr. Kaiſer aus Poſen und Pr. Scheel aus
Prenzlau.

g. Nordhauſen, 7. Februar. (Bahnbau. Sicherem Ver
nehmen nach iſt von dem Miniſter der Bau einer Schmalſpurbahn
von Ballenſtedt über den Harz nach hier durch ein Conſortium von
Privaten bezw. Communen genehmigt worden. Jn Betreff der vom
Staate zu erbauenden Eiſenbahn von Quedlinburg über Blanken-
burg nach Wernigerode ſind gleichfalls Verhandlungen im Gange.5 Kordhanſen, 7. Febr. (Nordhauſen-Erfurter Eiſen-
bahn.) Der Verwaltungsrath hat auf den 1. März eine außer-
ordentliche GeneralVerſammlung einberufen und auf die Tages
ordnung den Antrag des Rentier KumbruchKöſen geſetzt: „Die
Direction zu beauftragen, auf die Beſitzer derjenigen Stammactien,
für welche die reſtirenden nothleidenden neun Stück aus den Jahren
1870 bis incl. 1878 abgeliefert werden, durch Abſtempelung der
Actien die Berechtigung zum Empfange dermal. auf vorbemerkte
Stanm Hrieritäts Conpons entfallenden Erträge zu übertragen.

y Nordhauſen, 7. Februar. Die Maſernepidemie) iſt
leider noch immer nicht erloſchen. Nach dem heute veröffentlichten
Wochen Nachweis fallen in die Zeit vom 28. Januar bis 3. Februar.
Erkrankungsfälle an Maſern 106, Scharlach l, Diphtheritis 8, Todes
älle 9. Jnsgeſammt betrug die Zahl der erkrankten Kinder an

Maſern 1352, Todesfälle 84, an Scharlach 21, Todesfälle 3, Diph-
theritis 44, Todesfälle 6.

S Nordhauſen, 7. Febr. (Ein Kind erſtickt.) Eine auf
der Felber'ſchen Domaine zu Dietenborn dienende Frau Strödter
hatte im November v. J. einen Rock zum Trocknen am Ofen auf-
gehangen und fich dann, ihr 13/jähriges Kind in der Wohnung ohne
Aufſicht zurücklaſſend, zu ihrem Dienſte begeben. Bei ihrer Rückkehr
fand ſie die ganze Stube mit dichtem Qualm angefüllt, das Kind
in der Wiege war eine Leiche. Der am Ofen hängende Rock war
nämlich in Brand gerathen und war bis auf den letzten Reſt ver
kohlt. Die Frau wurde außerdem von der Strafkammer mit einer
Woche Gefängniß wegen fahrläſſiger Tödtung beſtraft.

Erfurt, 8. Februar. (Diebſtahl.) Ein Reiſender, der
in einem hieſigen Gaſthaus logirte, hatte einen ſeinen Muſterkoffer
auf dem Haueflur ſtehen laſſen, während er ſeine Kunden beſuchte.
Auf der Langenbrücke kam ihm plötzlich ein Handwerksburſche ent
gegen, der den Muſterkoffer an ſich genommen hatte und damit ent-
fliehen wollte. Der Dieb wurde verhaftet.

y. Apolda, 8. Febr. (Diebſtahl. Unfall.) Einem hie-
ſigen Goldarbeiter wurden geſtern Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr aus
dem Schaufenſter eine größere Anzahl goldener Ringe entwendet. Bis
jetzt ſept noch jede Spur, wohin ſich die frechen Diebe gewandt.
Jm benachbarten Stobra fiel vor einigen Tagen ein 6jähriger Knabe
in einen mit heißem Waſſer angefüllten Keſſel und verbrühte ſich
derart, daß er den erhaltenen Verletzungen erlag.

S Suhl, 7. Februar. (Schlägerei.) Jn der Nacht vomSonntag n gegen 2 Uhr fand am Wirtheéhauſe zu Geiſen-
höhe zwiſchen daſigen Einwohnern und verſchiedenen Perſonen aus
Ratſcher eine größere Schlägerei ſtatt. Soweit conſtatirt, find da
bei 8 Perſonen nicht unerheblich verletzt worden. Die Unterſuchung
iſt im Gange.

Oberſchöna b. SteinbachHallenberg 7. Februar. (Mord.)
Vorige Woche ebenfalls nachts hat Eduard Bauroth, Philipps Sohn,
19 Jahre alt, den gleichalten Richard Gebauer gelegentlich einer
Prügelei, welche aus Eiferſucht entſtanden, mit einem Meſſer der
artig in die Bruſt geſtochen, daß der Verletzte binnen einer halben
Stunde ſeinen Geiſt aufgab. Der Attentäter ſitzt hinter Schloß und
Riegel.

y Gotha, 8. Februar. (Herzogliche Sammlungen.)
Die Herzogl. Sammlungen (im Friedenſtein und im Muſeum) ſind
im vergangenen Jahre durch von verſchiedenen Seiten ihnen zu

egangene Geſchenke bedeutend bereichert worden, und zwar dieVhhliothet um 254 verſchiedene Werke das Münzkabinet um 29

Münzen, das Kunſt und Antikenkabinet um 136 diverſe Gegenſtände,
die Gemäldegallerie um 2 Bilder und das Naturalienkabinet um
22 Collectionen verſchiedener Naturgegenſtände.

g Gotha 8. Februar. (Vom Hofe.) Der Herzog von
Coburg Gotha begiebt ſich mit Hofhaltung zu dreimonatlichem Aufent-
halt nach Nizza.

Harzgerode, 8. Feb. (Das Schwurgericht zu Deſſau),
welches am 26. d. Mts. beginnt, wird auch bereits über den am
11. v. M. hierſelbſt verübten Mord verhandeln. Sämmtliche Be
theiligte befinden ſich noch in Haft. Der Buchhalter, auf deſſen Er
droſſelung es abgeſehen war, iſt zwar noch immer leidend, doch glaubt
man, daß dauernde Nachtheile für ſeine Geſundheit nicht zurück
bleiben werden. Die Motive zur That wird die Unterſuchung klar
ſtellen. Hier nimmt man an, es ſei darauf abgeſehen geweſen, einen
Zeugen zu beſeitigen, deſſen Ausſage über gewiſſe Dinge ſehr belaſtend

habe werden können. SS Arnſtadt, den 8. Februar. (Prämiirung. Unglücks-
fall. Tanzbeluſtigungen). Auf der Leipziger Kochkunſtaus-
ſtellung des deutſchen Gaſtwirthsverbandes wurden die ſchon mehr-
fach prämiirten Fruchtſyrupe, Punſchſyrupe und andere aromatiſche
Flüſſigkeiten des Kaufmannes A. Bornmüller, hier prämiirt.
Jn einer hieſigen Holzwaarenfabrik wurde vor kurzem ein an der
Kreisſäge beſchäftigter Arbeiter von derſelben erfaßt und ihm eine

Hand im Nu vollſtändig abgeſägt. Die öffentlichen Tanzbe-
luſtigungen haben auch hier an wer ſehr zugenommen.
Jm Jahre 1882 wurden bis ultimo November 253, alſo durch
ſchnittlich monatlich 23 öffentliche Ballvergnügungen bei ca. 11000
r per abgehalten. 1875 war die Zahl auf 251 im Jahre
geſtiegen.

J Deffau, 8. Februar. (Soiree. Synode. Landtag.)
Geſtern fand bei Sr. Excellenz, dem Staatsminiſter v. Kroſigk eine
Soiree ſtatt, der der herzogl. Hof beiwohnte, auch die Mitglieder
der Landesſynode waren mit einer Einladung beehrt. Die Sy
node wird bis in die künftige Woche hinein ihre Tätigkeit fort
ſetzen. Der Zuſammentritt des Landtags erfolgt in der letzten
Februarwoche. Sämmtliche Vorlagen, die meiſtens finanzieller Natur
ſind bereits fertiggeſtellt.

Cöthen, 8. Februar. (Raubanfall.) Ueber den vor
einigen Tagen auf der Landſtraße zwiſchen den Orten Großpaſch-
leben und Geuz verübten Raubanfall erfahre ich ſoeben Folgendes.
Der Arbeiter Reichelt hatte auf dem Gute zu Großpaſchleben ge
arbeitet und am gedachten Tage das Wochenlohn im Betrage von
16 Mk. in Empfang genommen. Dieſes Geld trug er in der rechten
Hoſentaſche, während er in der linken Taſche 3 Mk. und einige
Pfennige Kleingeld mit ſich führte. Auf dem Nachhauſewege wurde
er plötzlich von einer unbekannten Mannsperſon überfallen und feſt
gehalten. Ein zweiter Unbekannter geſellte ſich dem Angreifer noch
zu und beide ſchlugen nunmehr gemeinſchaftlich auf Reichelt los,
der zur Erde fiel und an eine Vertheidigung nicht dachte, vielmehr
mit der rechten Hand das erhaltene Wowenlohn in der Taſche feſt
uhalten ſuchte, was ihm auch gelungen iſt. Die Strolche eignetench das erwähnte Kleingeld an und entfernten ſich darauf. R. iſt

ziemlich bedeutend verletzt und hat namentlich eine Schnittwunde
am Kopfe davongetragen, durch die die linke Ohrmuſchel faſt gänz-
lich vom Kopfe getrennt iſt. Die Unterſuchung iſt im Gange, von
den Thätern aber noch keine Spur vorhanden.

A Leipzig, den 8. Februar. (Reichsgericht). Die Kunde
von der geſtrigen Entſchließung des Reichstages in der Angelegen
heit der Erbauung des Reichsgerichtsdienſtgebäudes verbreitete ſich
geſtern Abend raſch in unſerer Stadt und erregte ſelbſtverſtändlich
allgemeine Genugthuung. Man hatte hier zwar keine allzugroße
Beſorgniß gehabt, daß an dem Geſetz, welches Leipzig als Sitz des
Reichsgerichts beſtimmt, eine Abänderung zu Gunſten Berlins vor-
genommen werden würde, indeſſen die nunmehr über allen Zweifel
ſtehende Thatſache, daß der höchſte Gerichtshof des Deutſchen Reiches
auch ferner ſeinen Sitz in Leipzig haben wird, berührt immerhin
die hieſige Einwohnerſchaft ſehr wohlthuend.

Leipzig, den 8. Februar. (Schwurgericht). Das
hieſige Schwurgericht beendete heute ſeine erſte Sitzungsperiode im
laufenden Jahr, nachdem es an den beiden letzten Tagen noch
einige Fälle von allgemeinerem Jntereſſe abzuurtheilen hatte. Der
eine dieſer Fälle betraf das Münzverbrechen und war dabei der
hieſige Steindrucker Eberhardt angeklagt, die Steine zur Anfertig-
ung falſcher Banknoten gefertigt zu haben. Der Angeklagte wurde
zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Jm anderen Falle handelte
es ſich um eine ſchwere Körperverletzung, welche ein Schneider aus
einem nahen Dorfe dadurch begangen hatte, daß er nach vorher-
gegangenem Wortſtreit auf ſeine Frau, mit der er ſonſt glücklich

elebt, mit einem Revolver ſchoß und ſie ſchwer verwundete. Die
Frau war glücklicherweiſe wieder hergeſtellt worden, obgleich die
Kugel aus ihrem Körper nicht entfernt werden konnte, und ſie bat
in der Gerichtsverhandlung dringend darum, daß man ihren Mann
nicht beſtrafe. Das war nun freilich nach Lage der Sache nicht
rnch, indeſſen kam der Angeklagte mit 2 Jahren Gefängniß
avon.

Artern, 8. Febr. (Bahnprojekt.) Jn der letzten Zeit
war von verſchiedenen Seiten die Ausführung der Bahnlinie Naum-
burg-Artern als noch fraglich hingeſtelli. Wie man jetzt von gut
unterrichteter Seite hört, hält die Staatsregierung an der Ausführ-
ung des Projektes, wie auch an der Richtung der Bahnlinie feſt und
nur der Stand der Vorarbeiten und der Verhandlungen mit den An
wohnern hat gehindert, das Projekt ſchon in die jetzige Sekundärbahn-
Vorlage mit aufzunehmen.

Remda, 8. Febr. (Deſerteur.) Vor einigen Tagen gelang
es dem Gensdarm Drewnick, in Breitenheerde einen aus Erfurt de
ſertirten Soldaten zu verhaften. Zu ſeinem leichterenFortkommen hatte
dieſer die Achſelklappen und ſämmtliche Knöpfe, bis auf die Bruſt
knöpfe von der Uniform entfernt.

Jlmenan, 8. Februar. (Bade-Anſtalt.) Nachdem vor
einigen Jahren der Beſitzer unſerer Badeanſtalten Herr Sanitäts-
rath Dr. Preller infolge mannigfacher Unn annehmlichkeiten unſere
Stadt verlaſſen, befindet ſich ſeitdem die Direktion des Bades in
den Händen eines jungen, tüchtigen Arztes, des Herrn Dr. Haſſen-
ſtein, deſſen Verpflichtungen als Leiter des Bades aber mit Beginn
dieſes Frühjahres zu Ende gehen Eine abermalige Neuverpacht-
ung des Bades wird von dem Beſitzer nicht beabſichtigt; im Ge-
gentheil hat derſelbe ſeine geſammte Beſitzung zum Verkauf aus-
geboten. Sollte der Verkauf noch zu Stande und mit ihm unſer
bald 50 Jahre beſtehendes Bad, das ſich einen Weltruf errungen
hat, in Wegfall kommen, ſo würde die Stadt und Umgegend in eine
Kalamität geführt werden, welche unberechenbaren Nachtheil bringen
würde. Um dieſen drohenden Verluſt von unſerer Stadt abzu
wenden, beabſichtigt man die Bildung eines Komités, welches in
Gemeinſchaft mit der Gemeindevertretung und dem jetzigen Leiter
des Bades ſich mit Herrn Sanitätsrath Dr. Preller in Verbindung
ſetzen möchte.

Glauzig, 7. Febr. (Zuckerfabrik.) Nach dem Betriebs
bericht der hieſigen Zuckerfabrik über die Campagne 1882/83 begann
die Campagne am 1. September 1882 und ſchloß am 24, Januar 1I883.
Die Rübenernte der eigenen Land wirthſchaft ergab von den für die
Fabrik angebauten 3016,6 Mrg. 519 976 CEtr. 172 Ctr. 37 Pfd.
pro Mrg. Hinzugekauft wurden von anderen Producenten 84134
Ctr. Rüben, alſo gegen 1881/82 um 19868 Ctr. mehr. Pro Arbeits
tag betrug die durchſchnittliche Rübenverarbeitung 4701 Ctr. Die
Geſammtoerarbeitung ergab 604110 Ctr. Steuergewicht und die
Durchſchnittspolariſation der Rüben 11,53 pCt. in 100 Theilen
Rüben gegen 11,68 in 100 Theilen in 1881/82. Die Durchſchnitts-
polariſation iſt alſo um 0,15 pCt. zurückgegangen.

Leipzig 8. Februar. (Der Mörder) des Hausmannes
Zaspel (in der Zimmermann und Breiter'ſchen Cartonnagen-Fabrik)
in Wurzen, Fabrikarbeiter Rabe wurde geſtern Morgen unter Be
gleitung des Amtswachtmeiſters und eines Amtsdieners aus Wurzen,
hier eingebracht und an die königl. Gefangen- Anſtalt abgeliefert.

4 Wurzen, 6. Februar. (Ju dem Raubmord.) Heute Nach-
mittag 3 Uhr wurde das unglückliche Opfer des Rabe'ſchen Raub-
mordes zur Erde beſtattet. Die ungeheuerliche That, die man
eine wahnwitzige nennen möchte, wenn ſie ſich nicht den mittler-
weile bekannt gewordenen Einzelheiten nach zur Genüge als Akt
berechnendſter Bosheit und beſtialiſcher Rohheit kennzeichnete, hat
die allgemeinſte Theilnahme der Bürgerſchaft erregt. Eine große
Anzahl Leidtragender, neben den beklagenswerthen Familienange-
hörigen in erſter Linie die Jnhaber und Beamten nebſt dem ge
ſammten Perſonal der Fabrik geleiteten die entſeelte Hülle des Er
ſchlagenen, die in dem mit Blumen, Kränzen und Palmenzweigen
überaus reich geſchmückten Sarge ruhte, in langem Zuge zum
d rſeht Hunderte von Menſchen hatten ſich auf den Straßen
aufgeſtellt und kaum zu zählen waren die Maſſen der Zuſchauer,
die Kopf an Kopf dicht gedrängt das geöffnete Grab auf dem
Gottesacker umſtanden. Jn tiefergreifenden Worten ſprach der
amtirende Geiſtliche, Herr Archidiakonus Ebert, vor aufgeſtelltem
Sarge in der Gottesackerkirche zu der leidtragenden Verſammlung
in vielen Augen glänzten Thränen, als der Sarg in die ſtille Gruft
hinabgeſenkt wurde und der Schmerz der Hinterlaſſenen, der Wittwe
mit ihren fünf verwaiſten Kindern, deren ſtilles Familienglück ſo
ſäp und furchtbar zertrummert worden iſt, zum vollen Ausbruch
am. Der erſte Akt des ſchauerlichen Dramas iſt beendet; die

Gruft hat ſich über dem Sarge geſchloſſen; der zweite Akt, der
dem Mörder den wohlverdienten Lohn bringt, wird folgen. Mit
den Gefühlen tiefſter ſittlicher Entrüſtung über die Greuelthat
vereinigt ſich in den Herzen der Bürgerſchaft das Gefühl erheben-
der Genugthuung darüber, daß es unſeren Polizei- und Gerichts-
behörden gelungen iſt, ſo ſchnell und glücklich das über dem Ver-
brechen ſchwebende Dunkel zu lichten. Der Gewandtheit, Umſicht
und Energie der betreffenden Beamten wird die allgemeinſte An-
erkennung gezollt.

Theater.
Die gefeierte Pariſer Soubrette Madame Judic

ſpielt in „Mamzelle Nitouche,“ dem neueſten Erfolge der Variétès,
nicht nur Harfe und ſteigt als Dragoner auf offener Szene zu

Pferde, nein, ſie bereitete den Pariſern noch eine ganz andere
Ueberraſchung ſie ſpricht nämlich Deutſch. r
ſind es nur wenige Worte. Jn einem Kouplet, wo Mamzelle
Nitouche erzählt, was man Alles im Convent des hirondelles
lernt, ſagte ſie: „Wir ſpreken Deutſch, „Foſt“ von Goethe, Peterrr
Schlémiehl von Chamiſſo, Schillère, d'Arnim, Klehſt (Kleiſt) und
Leſſäng! „Gutten Tag, wie geht es meine Schweſterrrr?“ Die
Erlernung dieſer wenigen geiſtreichen Worte hat der Judic zweifels-
ohne mehr Mühe und Zeit gekoſtet als ihr Harfenſpiel und der
Reitunterricht!

Franziska Ellmenreich ſcheint in der neuen Welt indie Fußſtapfen von Fanny Janauſchet treten und der deutſchen

Bühne entſagen zu wollen: ſie hat dieſer Tage in San Franciscoin engliſcher Sprache die „Cameliendame“ geſpielt.

Vermiſchtes.
[Zu den intereſſanteſten Erlebniſſen Dohm's] gehörte

es, daß eine Freiheitsſtrafe, die er im Jahre 1864 abzubüßen hatte,
auf Jntervention des Miniſterpräſidenten Bismarck verkürzt wurde.
Der „Kladderadatſch“ hatte im Winter 1863 ein Gedicht gegen die
Fürſtin Karoline von Reuß jüngerer Linie gebracht, welche ihrem
Ländchen eine Steuer von 3600 Thalern aufgelegt hätte, um die
Mitgift für ihre Tochter zu beſchaffen. Dohm wurde dafür zu fünf
Wochen Molkenmarkt verurtheilt und klagte heiter in einem Ge
dichte über den kleinlichen Anlaß: der Preis ſei entſchieden zu hoch,
und für fünf Wochen hätte er bequem den ſchönſten Staatsminiſter
ärgern können. Zu dieſer Zeit kam Kaiſer Alexander zum Beſuche
nach Berlin und begrüßte den ihn auf dem Bahnhof erwartenden
Herrn v. Bismarck ſofort mit den Worten „Wie geht es, ſchönſter
Staatsminiſter?“ eine Anſpielung, welche ſich Bismarck erſt er
klären laſſen mußte, da er die betreffende Nummer des „Kladdera-
datſch“ noch gar nicht geleſen hatte. Dohm büßte ſeine Gefängniß-
ſtrafe grade zu der Zeit ab, als die preußiſchen Truppen (7. De
cember 1864) ſiegreich aus Schleswig einzogen. Jn dieſer Woche
brachte der „Kladderadatſch“ ein köſtliches Bild, das den gefange-
nen Dohm unter dem Eiſengeflechte einer rieſigen Krino--Karo--
line, umgeben von ſeinen Kameraden Scholz, Löwenſtein und Ka-
liſch, darſtellte, welche voll Theilnahme in den Käfig hineinſehen;
dazu die Unterſchrift:

Drinnen gefangen iſt Einer,
Bleibet haußen, folg' ihm Keiner!
Könnt ihr ihm nützen,
Laßt ihn nicht ſitzen!
Denn er that uns Allen
Schon viel zu Gefallen (Goethe's „Fauſt“.)

König Wilhelm, in vortrefflicher Stimmung über das eben ge
feierte militäriſche Feſt, amüſirte fich über die Karikatur auf das
Veſte; er ſprach davon mit Bismarck, welcher eben zum Vortrage
erſchien, und der Miniſter ſchlug vor, man möge Dohm (dem ver-
antwortlichen Redacteur des Witzblattes) den Reſt der Strafe nach
ſehen. Der König willigte lachend ein, Bismarck verſtändigte den
Juſtizminiſter Eulenburg und kündigte auch ſelbſt dem gefangenen
Dohm die angenehme Ueberraſchung durch einen eigenhändigen Brief
an, welcher lautete:

Euer Wohlgeboren benachrichtige ich, daß Se. Majeſtät der
König ſoeben den Nachlaß der noch nicht abgelaufenen fünf Wochen
vollzogen hat: das Amtliche erfolgt auf amtlichen Wege. Abgeſehen
von der geſtrigen Feier, iſt das hübſche Bild der letzten Nummer
auf die Entſchließung nicht ohne Einfluß geblieben. Darf ich eine
perſönliche Bitte an dieſe Mittheilung knüpfen, ſo iſt es die, die
arme Karoline nun ruhen zu laſſen. Mit vorzüglicher Hochachtung
Euer Wohlgeboren ergebenſter v. Bismarck.'

Berlin, 8. December 1864.
(Säugende Männchen.] Schon öfters ſind uns Bei-

ſpiele gemeldet worden, daß einzelne Säugethiermännchen für ihre
Jungen Milch aus den Bruſtwarzen abgaben. Daß aber das
Junge regelmäßig vom Männchen geſäugt wird, iſt etwas ſo
Außerordentliches, daß man es kaum glauben ſollte. Und dennoch

ſcheint dies bei einer amerikaniſchen Haſenart (Lepus bairdii)
der Fall zu ſein, wie ſich aus den Beobachtungen des Dr. Hayden
und ſeiner Gefährten auf einer ihrer Expeditionen nach den
Yellowſtone Mountains ergiebt. Jn der letzten Nummer des
„American Naturaliſt“, erzählt hierüber Mr. Lockwood: „Jn
den Monaten Mai und Juni 1860 befanden ſich Prof. F. V.
Hayden und ſeine Forſchungsgefährten im Alpenſchnee der Wind
River Mountains, wo ſie bei einem Verſuch, einen Weg nach dem
Hellowſtone zu gewinnen, mehrere Tage zurückgehalten wurden.
Am 31. Mai erklärte Dr. Hayden, eine neue Art von Haſen wäre
in der Nähe, da er im Schnee ungewöhnlich große Haſenſpuren
bemerkt habe. „Die Spuren waren ſehr groß“, ſagte er, die Füße
weit auseinander, das Haar zwiſchen den Zehen dick, ſo daß das

Thier gleichſam Schneeſchuhe hat.“ JmJuni wurde ein ſolcher
Haſe gefangen. Dr. Hayden nannte die Art Lepus bairdiüi
(Baird's Haſe). Das Thier ſchien auf jenes ſchmale Alpengebiet
beſchränkt zu ſein. Ein weiteres Exemplar konnte man nicht er
langen, und man hörte nichts mehr von der Haſenart bis zum
Jahre 1872, als Dr. Hayden mit ſeinen Gefährten in den Mo
naten Auguſt und September ſich in jenen Gegenden befand. Mr.
C. Hart Merriam, der Naturforſcher der Hayden ſchen Expe
dition, fing damals fünf ſolcher BairdsHaſen. Vier davon waren
erwachſene Männchen und hatten alle große Zitzen und gefüllte
Euter. Das Haar um die Warzen herum war naß und klebte
an, ein Beweis, daß ſie gerade ihre Jungen geſäugt hatten. Um
ſich völlig zu überzeugen, wurde zur Sektion geſchritten und das
Geſchlecht feſtgeſtellt. Außer Mr. Merriam unternahm Dr.
Joſiah Curtis eine Sektion, die das gleiche Reſultat lieferte.
Angeſichts ſolcher Zeugniſſe wäre es unſchicklich, noch zu zweifeln.“

(Ein erloſchenes Gewerbe Man hat zwar noch
gegenwärtig die Barbiere in Verdacht, lebende Tageblätter zu ſein
und allen möglichen Klatſch von Haus zu Haus zu tragen; aber
ein eigentliches Gewerbe machen ſie doch nicht daraus ihre
Beſchäftigung bleibt die Glättung des männlichen Geſichts. Jn
früheren Zeiten gab es jedoch zum Beiſpiel in Haris Leute, die
das Verbreiten von Neuigkeiten als Gewerbe betrieben. Das
Bedürfniß, die Neuigkeiten des Tages zu hören und zu beſprechen,
ſchuf dort anfänglich ganz von ſelbſt in den verſchiedenen Stadt
vierteln Sammelplätze, wo ſich die Neugierigen regelmäßig trafen,
und dieſe Sammelplätze nahmen mit der Zeit, nach dem Stande
und Berufe ihrer Beſucher, jeder einen beſonderen Charakter an.
Jm Garten des Luxembourg trafen ſich die Gelehrten und Schrift
ſteller. Jm Palais Royal umſtand täglich ein Gedränge von
Wißbegierigen einen Ulmenbaum im Garten und theilte ſich Klatſch
aus den bürgerlichen und ariſtokratiſchen Kreiſen mit. Am Kloſter
St. Auguſtin ſammelten ſich die Geiſtlichen, die von den Tages
ereigniſſen etwas erfahren wollten. Dieſe Orte täglich zu einer
gewiſſen Stunde zu beſuchen und dann die Runde durch die Stadt
zu machen, um die Neuigkeiten in beſtimmten Häuſern weiter zu
erzählen, war nun ein förmliches Gewerbe, und zum Haushalt
eines vornehmen Mannes gehörte ein „Neuigkeitsmann“ ſo noth
wendig, wie gegenwärtig etwa ein Privatſekretär. Später, 1630,
wurde ſogar in Paris ein eigenes Neuigkeitsbüreau errichtet, wo
man jede gewünſchte Auskunft erlangen konnte, wo Verkäufer
ihre Waaren und Käufer ihre Bedürfniſſe an die Oeffentlichkeit
brachten und die Neuigkeitsmänner von Gewerbe, indem ſie hier
Gelegenheit zu vertraulichen Beſprechungen fanden, ihren Bedarf
an Neuigkeiten zu entnehmen verwochten.

(Unerwartete Entſchädigung Ein gewiſſer Wake-
field aus Auſtin (Texas) wurde vor einiger Zeit beim Ueber-
ſchreiten der Eiſenbahn während die Barriere offen ſtand und er
das Herannahen des Zuges nicht bemerken konnte, von einer Lo



komotive erfaßt und ſammt dem Thiere, auf welchem er ritt, ge
tödtet. Als ſeine Frau dies hörte, war ſie durchaus nicht betrübt
darüber, daß ihr Gatte getödtet wurde, denn ſie war oft von ihm

m mißhandelt und ſogar manchmal eingeſperrt worden, nur ver
langte ſie einen Schadenerſatz wegen des Mauleſels und begab

ſich dieſe halb zu dem betreffenden Eiſenbahndirektor. „Well,
Madame“, fiel ihr der Direktor der Geſellſchaft in's Wort, als
ſie dieſem ihr Anliegen vortragen wollte, „wir ſind bereit, in
dieſer traurigen Angelegenheit zu thun, was wir können nur
möchten wir nicht, daß die Sache vor dem Gerichte zur Entſchei-
dung gebracht werde, indem es für uns unangenehm iſt, wenn die
Sache in weiteren Kreiſen bekannt wird. Ich offerire Jhnen als
Entſchädigung 3000 Pfd. Sterling, wenn Sie dieſes Schriftſtück
unterzeichnen und von jeder weiteren Forderung zu Laſten der
Geſellſchaft abſchen.“ Die Wittwe traute ihren Ohren nicht und
fragte nochmals: „Wie viel?“ „Jch bin bemächtigt, Jhnen
3000 Pfd. Sterling auszuzahlen,“ replizirte der Direktor. „Die
nehme ich ſofort an,“ war die Antwort, unterzeichnete das
Schriftſtück und entfernte ſich eiligſt. „Jch glaubte nicht mehr
als 50 Lſtrl. zu erhalten,“ ſagte ſie zu ihrer Nachbarin, „der
Eiſenbahndirektor hat ſicherlich nicht gewußt, wie
alt der Mauleſel war!“

n Eine Heirath à la Makart) erregt in Dresden viel
n faches Aufſehen. Die Heirath ging in aller Stille vor ſich, nicht

einmal die intimſten Freunde des glücklichen Bräutigams hatten
h

ch

eine Ahnung von der Verbindung, die Braut iſt eine Prima
Ballerina kurz, Alles à la Makart. Die Verbindung bildet
in den Künſtlerkreiſen Dresdens ein ſo offenes Geheimniß, daß
wir keine Jndiskretion zu begehen glauben, wenn wir die Namen
der Betheiligten nennen: die junge Gattin iſt die Prima Balle-
rina des Dresdener Hoftheaters, Fräulein Zink, und der Gatte
Graf Luckner. Die Verbindung ſoll auf einer der Beſitzungen
des Grafen vollzogen worden ſein.

(Die neueſten Modethorheiten der Pariſer Dan-
dys ſcheinen ziemlich hochgradig zu ſein. Eine neuere Mittheil-
ung darüber in der „Voſſ. Ztg.“ lieſt ſich wie ein überſichtlich nach
Abtheilungen geordneter Jrrenhausbericht. Woran erkennt man

heißt es da einen Boudine, dieſen neueſten Typus der ele-
ganten Pariſer Lebewelt? Der Boudiné trägt Kleider, welche zu
eng und zu kurz ſind. Selbſt während der größten Kälte läuft er
in kurzem, einreihig zugeknöpftem Rock (veston) in den Straßen
herum; der Ueberzieher iſt zu klein und mit engen Aermeln ver-
ſehen, die engen Hoſen erreichen den Knöchel nicht. Der Boudiné
macht große Schritte wie ein amerikaniſcher Schnellläufer, ſchwenkt

h die Arme, an denen ein Schirm wagrecht baumelt. Er geht ſteif
gerade aus indem er die engliſche Strammheit nachzuahmen
ſucht. Sein Seiten oder Gegenſtück iſt der Larbiné. Der
Name kommt von larbin her, womit im Pariſer Argot ein bum-
melnder, betreßter Diener bezeichnet wird. Der Larbiné wird
ſo genannt weil er durch ſeinen überlangen aber kurzrückigen

h Ueberzieher den in langen Röcken gekleideten Dienern und Kut-
ſchern gleicht. Wenn es regnet, verfehlt er nicht, die Hoſenbeine
aufzukrämpen, nicht etwa, weil er den Schmutz fürchtet, ſondern
weil dies rückſichtslos engliſch ausſieht. Der Larbiné trägt gelbe
Derby Handſchuhe mit dicken rothen oder ſchwarzen Wulſtnähten,
ganz als wenn er jeden Tag fahren und zum Pferderennen ſich
begeben würde. Bei der Kälte zieht er noch wollene Stauchen

h h e h h

Handſchuhe und Stauchen müſſen echt engliſches Fabrikat ſein.
Entgegen der jetzt herrſchenden Mode trägt der Larbiné flache
Abſätze an ſeinen Schuhen, aber er verdirbt dieſe vernünftige Ab
weichung ſofort wieder durch ungebührliche Verlängerung des
Vordertheils der Schuhe, ſo daß er übermäßig große Füße zu ha
ben ſcheint. Das Vorurtheil zu Gunſten der kleinen Füße hat er
glücklich überwunden. Der Poiſſeux zeichnet ſich durch glatt-
geſcheiteltes Haar mit klebenden Stirnlöckchen aus. Er zeichnet
ſich auch dadurch aus daß er das zarte Geſchlecht in anderen
Dingen nachahmt. Er trägt viel Schmuck beſonders auch ein
Armband, entwickelt einen beſonderen Luxus in geſticktem, befranz-
tem und mit Spitzen verſehenem Weißzeug, ſeidenen Unterkleidern
und Aehnlichem. Er iſt gepudert, geſchminkt und wäſcht ſich mit
wohlriechenden Wäſſern. Es giebt nun auch noch den Gratiné,
welcher Kleider mit hellen ſtreifigen Farben trägt die Haare
doppelt geſcheitelt, durch Neuheit ſeines Anzuges zu glänzen weiß,
dabei nur einen kleinen Hut mit ſchmalem Rande auf ſeinem
Haupte duldet. Der Gratiné wie der Boudinéè trägt einen Rock,
der Larbiné enthält ſich deſſelben öfters, indem er die Hände in den
weiten Falten und Taſchen ſeines Ueberziehers beherbergt.

Literariſches.
Das ſoeben erſchienene Februarheft der Monatsſchriſt „„Nord

und Süd“ bringt zuvörderſt die in der vorangegangenen Nummer
begonnene Novelle „Der Gaſt“, von Rudolph Lindau zum
Abſchluß. Wilhelm von Gieſebrecht, der berühmte Geſchicht-
ſchreiber der deutſchen Kaiſerzeit, hat zu dem Hefte eine Serie von
Briefen über „Unſere Gymnaſien“ beigeſteuert. Es ſchließt ſich
daran der erſte Theil eines umfaſſenden Aufſatzes über Robert
Schumann aus der Feder von Otto Gumprecht, einem der
angeſehenſten Muſikkritiker Deutſchlands. „Ueber Sprache und
Literatur der Albaneſen“ nennt ſich der vierte Beitrag des
Heftes; Profeſſor Guſtav Meyer in Graz, einer der beſten Ken-
ner der albaneſiſchen Sprache iſt der Verfaſſer der anziehenden
Studie. Demnächſt erzählt Profeſſor Friedrich Althaus in
London ſeine überaus intereſſanten Erinnerungen an Gott-
fried Kinkel,“ welchem der Erzähler durch lange Jahre perſön
lich nahe geſtanden. Ueber Soardou's letztes Drama „Fedora“
berichtet in eingehender und feſſelnder Weiſe Paul Lindau, der
das intereſſante Werk in's Deutſche übertragen hat. Wie gewöhn-
lich bilden eingehende, zum Theil reich illuſtrirte bibliographiſche
Notizen den Schluß des von der Verlagshandlung S. Schott-
laender in Breslau reich ausgeſtatteten Heftes, welchem ein von
W. Krauskopf in München meiſterhaft in Kupfer radirtes
Portrait Wilhelm von Gieſebrechts einen beſonderen künſtleriſchen
Schmuck verleiht.

Die Regelung der Zuckerbeſteuerung auf ſtatiſtiſchen Grund
lagen. Ein Verſuch zur Klarſtellung von C. Wilbrandt zu

Preis 50 Pfennig. Wismar. Hinſtorff'ſche Hofbuch
andlung.

Handel.
Berlin, 8. Febr. Bericht über Kartoffelfabrikate und Weizen-

ſtärke. Auch im heutigen Berichtsabſchnitt blieb das Geſchäft in
ſämmtlichen Kartoffelfabrikaten ein recht ſchleppendes. Die bisher
hier noch hartnäckig feſtgehaltene gute Meinung geht nach und nach
verloren, daß man ſelbſt für die ſpäteren Monate kein Vertrauen
für eine nur mäßige Steigerung der Preiſe hat. Prima Mehl undStärke iſt zur prompten Seſerung zu 26 und 26 Mark ange
boten, wozu nicht immer Käufer. Ein lebhafteres Geſchäft ent
wickelte ſich in den letzten Tagen in MaiJuni Lieferung zu 27, bis
271 Mark. Der Konſum ſcheint für die nächſte Zeit voll gedeckt
zu ſein und das Ausland verharrt in ſeiner bisherigen reponenten
Stellung. Die Umſätze in Syrup und Zucker beſchränkten ſich auf
unbedeutende Quantitäten, ſo daß, wenn nicht noch eine Zunahme

des Bcgehrs eintritt, ein Rückgang der Preiſe kaum ausbleiben kann
Feuchte Stärke hatte wenig Geſchäft, bis auf das, was die Fabriken
noch zu hoch contrahirten Preiſen anzunehmen haben. Wir notiren:
Kartoffelſtärke, i v r in Käufers Säcken mit 212 pCt.
Tara, Februar 15,50 Mk., Ia. centrifugirt und auf Horden getrocknet,
2 26--26,50 Mk., do. ohne Centrifuge, prompt 25--26 Mk.Ia. prompt 22--24 Mk. Kartoffelmehl, hochfein prompt 28 bis

30 Mk., Ia. prompt 26,50--27 Mk., IIa. prompt 22--25 Mk. Kar-
troffelſyrup, Ia. weiß, prompt 33 Mk., do. Export eingedicht, prompt
34,50 Mk., Ia. gelb, prompt 29,50--30 Mk. Kartoffelzucker in
Kiſten, Ia. weiß, prompt 32-—32,50 Mk., Ia. gelb, prompt 29 bis
31 Mk., braun, prompt 26--28 Mk. geraſpelt in Säcken 1 Mk. pr.
100 Kilo mehr. Bier-Couleur, Ia. prompt 39--40 Mk. Rum--Cou-
leur, Ia. 70--80 pCt., prompt 41--42 Mk. Dexrtrin, Ia. gelb und
weiß, prompt 40 41 Mk. Weizen- und Reisſtärke hatten beſchei-
dene Umſätze. Wir notiren: Weizenſtärke, Ia. großſtückige Paſewalker
42--42,50 Mk, do. do ſchleſiſche und Halleſche 41,50--42 Mk., do.
kleinſtückige 39--41 Mk. Schabeſtärke 33 -35 Mk. Reieſtückenſtärke
43 43,50 Mk. Reisſtrahlenſtärke 45--46 Mk. Preiſe pro 100
Kilo frei Berlin für Poſten nicht unter 10 000 Kilo. Eier wur-
den heute an der Börſe mit 3,20 p. Schock gehandelt.

Ein Schwefelberg iſt kürzlich in der Nähe von Los Gatos
in Californien entdeckt. Derſelbe war, ohne daß man von ſeiner
nneren Beſchaffenheit eiwas ahnte, als Weideplatz angekauft und
eine dort befindliche Quelle mußte vertieft werden. Mit den aus-

eſchachteten vermeintlichen Steinen umbauten die Arbeiter ihrenPelnrheerd das Schwefelmaterial fing an zu brennen, und ſo lernte

man ſeine wahre Natur kennen. Bei näherer Unterſuchung zeigte
ſich, daß die Maſſe faſt reiner Schwefel war (95 pCt). Da die
Tonne Schwefel an Ort und Stelle etwa 20 Dollars (84 werth
iſt, hat der jetzige Beſitzer ein ungeheuer gewinnreiches Geſchäft
gemacht.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 8. bis 9. Januar.

Kronprinz. Kgl. Baumeiſter Lehnhardt a. Hannover. Lieut.
v. Oswald a. Hannover. Rentier Kreutzmann a. Caſſel. Dr. med.
Stöber a. Göttingen. Referendar Holſtein a. Marburg. Fabrikbeſ.
Schumann a. Berlin. Landwirth Reiche a. Bernburg. Dr. med.
Hauck a. Hersfeld. Die Kaufl. Volbeding a. Leipzig, Naumann a.
Breslau, Roß a. Frankfurt al O., Baß a. Vlotho.

Stadt Hamburg. Rittergutsbeſ. Graf v. d. Schulenburg a.
Hehlen. Fabrikbeſ. Schülbach a. Greiz. Rechtsanwalt Dr. Müller
a. Flensburg. Fabrikant v. d. Kors a. Frankfurt a M. Fabrikant
Bernay a. Hull. Fabrikant Michelſen a. Hadersleben. Fabrikant
Mathen a. Paris. Die Kaufl. Carve a. Riga, Götſche a. Rügen-
walde, Glafer a. Hanau, Heilbronn a. Barmen, Spieß a. Berlin,
Oſtwald u. Gothe a. Magdeburg, Günske a. Magdeburg, Cohnheim
m. Bruder a. Halberſtadt, Seeger a. Berlin, Stahl a. Dettelbach,
Lohmann a. Leipzig, Goldſchmidt a. Frankfurt al M., Weill a.
Straßburg, Herbſt a. Leipzig.

Goldner Ring. Fabrikant Alberti a. Goslar. Fabrikant
Fiſcher a. Pegau. Landwirth Greger a. Nebra. Jnſpector Werner
a. Berlin. Die Kaufl. Siegheim a. Wildemann, Müller g.
Gummersbach, Bender a. Oeſtrich, Brandmüller a. Rüdesheim,

a. Wanfried, Rothſchild a. Frankfurt a M., Roſenthal
a. Berlin, Hausdorf a. Leipzig, Himer a. Buckau, De la Porte a.
r Metſcher a. Berlin, Buſch a. Remſcheid, Schindler a.

ogau.
Goldene Kugel. Dr. med. von Heidenreich a. Petersburg.

Dr. med. Wünſche a. Ober-Cunnersdorf. Stud. Urbſtu a. Göttingen.
Rittergutsbeſ. Baurich m. Sohn a. Gaſtewitz. Jngenieur Raßmuß
a. Magdeburg. Ingenieur Paſchen a. Berlin. Fabrikant Schubeis
a. Gevelsberg. Apothekenbeſ. Heberz a. Hoyerswerda. Berg Jnſp.
Randhahn a. Waldau. Fabrikbeſ. Hering a. Oſterfeld. Viehhändler
Seifert a. Großſchocher. Viehhändler Richer a. Die Kaufl.
Frankenſtein a. Hamburg, Hellmann a. Ruhla, Paſchlau a. Naum-
burg, Grolmann a. Halberſtadt, Hitzeroth a. Magdeburg, Winnen-
berg a. Wülke, Winnicke u. Gansberg a. Berlin, Wahrendorf a.
Hannover, Kuntze a. Chemnitz, Steinert a. Leipzig, Müller a.
Gevelsberg, Andrich a. Leipzig, Oehmann a. Magdeburg, Schachtel
R Nürnberg, Peter a. Coburg, Dränkert a. Dresden, Albrecht a.

ainz.4 (halbe Handſchuhe) von ebenſo ſchreiender Farbe darüber Rock,
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Bei der heute Statt gehabten Auslooſung von Partial-Obli
gationen unſerer fünfprocentigen Anleihe von 1872 ſind folgende Nummern
gezogen worden

No. 80, 132, 206 u. 278 über je 500 Thlr.
No. 437, 475, 485, 563, 600, 609, 621, 675,

712, 870, 917, 1008, 1017, 1044 über je
200 Thlr.

und werden dieſe Obligationen hiermit gekündigt.
Das Kapital mit den aufgelaufenen Zinſen iſt am 1. October d. J.

auf unſerm Comptoir oder bei dem Halle'ſchen Bankverein von Kulisech,
Kaempf Co. hier, zu erheben und hört mit demſelben Tage die Ver
zinſung auf.

Von früher gekündigten Obligationen ſind noch nicht eingelöſt worden

vom 1. October 1880 No. 472.
vom 1. October 1881 104.
vom 1. October 1882 883.

Halle a/S., den 31. Januar 1883.
Hallesche Zuchkersieclerei-Compagnie.

Die Direction

Inventar-Auction zu Ritterode.
Dienstag den 13. Febr. er. Vorm. von 9 Uhr ab
ſollen wegen Wirthſchaftsaufgabe auf dem Ludwig Wernickoe'ſchen
Gute zu Ritterode:

„3 Pferde, 14 Stück Rindvieh, 4 Läuferſchweine, 1 Sau mit Ferkeln,
„1 tragende Sau, Hühner, 2 Ziegenböcke, 2Wagen, 1 Droſchke, 4 Pflüge
„mit Karre, 2 Eggen, 1 Ringelwalze, 1 Glattwalze, 1 Dreſch, 1 Häck-
„ſel-, 1 Reinigungsmaſchine, 1 Futtermühle, Laſt und Rennſchlitten,
„1 Waage, Säcke, Plane, Dünger, ferner: 120 Schock Getreide, als:
„Roggen, Gerſte, Weizen u. Hafer, Stroh u. Heu, Kartoffeln u. Rüben,
„Stecklinge und die verſchiedenſten anderen Wirthſchaftsgegenſtände“

meiſtbietend unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen ver
kauft werden.

Vieh- und Jnventar- Auction.
Wegen Aufgabe der Wirthſchaft ſollen im Götter' ſchen Gehöfte zu

Steden b. Oberröblingen a/ See
Dienstag d. 13. Februar er. v. Vorm. 9 Uhr ab

„2 gute, ſchwere Pferde, 4 Kühe, Dreſch, Häckſel-, Reinigungsmaſchine,
„2 Walzen, Pflüge, Eggen, 2 Wagen, Hühner, 1 Waage, ca. 30 Schock
„Roggen, Dünger und diverſes Andere

öffentlich meiſtbietend verkauft werden.
Stroh, Heu, Kartoffeln, Futtervorräthe werden an demſelben

Tage abgegeben.

Gartenverpachtung.
Die Gärten des Rittergutes

Kalbsrieth nebſt Competenzen, Ge-
wächshaus, Grasnutzung, Obſt, Acker,
Wobnung ſind v. 1. April d. J. an zu
verpachten. Auskunft ertheilt Herr Jn
ſpektor Otto, Kalbsrieth.

Sohn eines Landwirths, Mitte
20er, welcher jetzt als Verwalterthätig,
ſucht per 1. April oder zeitiger Stel
lung. Derſelbe ſieht mehr auf Muſter
wirthſchaft als Gehalt. Gef. Off. unt.
8. 8. 172 an Haasenstein
C Vogler in Leipzig erbeten.

kauf bei

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Holzbedarfs für

die Königlichen Braunkohlengruben bei
Tollwitz und Kauern auf die Zeit
vom 1. April 1883 bis 31. März 1884
ſoll im Wege der Submiſſion vergeben
werden, wozu Termin auf

Donnerstag den 22. d. M.
Vormittags 11 Uhr

im Salzamtsgebäude anſteht.
Der ungefähre Jahresbedarf beſteht

aus
350 Ifde. Meter Stammholz, 16 cm

mittleren Durchmeſſer,
480 Ifde. Meter Stammholz, 21 em

mittleren Durchmeſſer,
3000 Stck. Kieferne Stämme, 10,4

em Zopf,
8 Schock Spundebretter,

10 Schwartenbretter und
380 R—rundſchwarten

Offerten ſind verſiegelt und mit der
Aufſchrift „Grubenholzlieferung“ ver-
ſehen bis zu obigem Termine bei un
terzeichnetem Salzamt einzureichen, wo
in Gegenwart etwa erſchienener Sub-
mittenten die Eröffnung der eingegan-
genen Offerten erfolgen ſoll.

Die Lieferungsbedingungen können
entweder in der SalzamtsRegiſtratur
eingeſehen oder gegen Einſendung von
40 abſchriftlich bezogen werden.
Dürrenberg, d. 6. Febr. 1883.

Königliches Salzamt.

Zum 1. April d. J. wird auf dem
Freigute Sitzenroda bei Torgan eine
Landwirthſchafterin gefucht, die
gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat. Ab-
ſchrift derſelben ſind einzuſenden.

H. Puppel, Freigutsbeſitzer.
Ein energiſcher erſter Verwalter,

welcher mit dem Rübenbau bekannt iſt u.

Buchführung verſteht, findet 1. April
Stellung auf der Dom. Schönewerda
bei Artern. Zunächſt wird um Ein
ſendung der Zeugniſſe fr. gebeten.

Auf einem Rittergute b. Schwein
furt, Bayern, wird bis zum 1. April
d. J. ein Lehrling geſucht. Offerten
unter A. E. Nr. 27 an die Expedition
d. Ztg.

Pachtung e Rtrgutns
zu cediren.

Ein ca. Stunden von einer
Bahnſtation gelegenes größeres Ritter-
gut, beſtehend aus 1150 Morgen be
ſtellbarem Land und Wieſen, Zucker
rüben mit Erfolg gebaut, Betheiligung
mit Actien bei der in der Nähe im Bau
begriffenen Zuckerfabrik Friedberg

augenblicklich noch möglich), mit voll
ſtändigem, der neueren Bewirthſchaf-
tungsart angemeſſenem Jnventar aus-
gerüſtet, ſoll unter ſoliden Bedingungen
Fa milienverhältniſſe halber ſofort
cedirt werden.

Es wird auf dem Gute eine rationelle
Milchwirthſchaft, welche den Abſatz nach

einer nahegelegenen Stadt hat, mit Er-
folg betrieben. Reflectanten belieben
Anfragen unter J. 4 3335. an die
Annoncen Expedition Th. Dietrich
in Mainz zu richten.

Für die am 1. März d. J. neu
zu errichtende Spezialkommiſ-
ſion in SohmalKalden wird
ein namentlich in Zusammen-
legungs-Sachen erfahrener

Protocollführer
geſucht. Meldungen unter Bei
fügung von Zeugniſſen sub
Chiffre R. 3366 an die Anu.
Exped. Th. Bäetrich Co.
in Cassel.

Für ein kräftiges Mädchen wel
ches Oſtern die Schule verläßt, wird
ein Unterkommen bei gebildeten Leuten
geſucht, wo derſelben Anleitung zu häus-

lichen und weiblichen Handarbeiten ge
boten wird. Gehalt wird nicht bean-
ſprucht, vielmehr kann noch etwas Ent
ſchädigung gezahlt werder. Adreſſen
nimmt an die Kreisblattsexpedition
in Querfurt.

Drescher-Gesuch.
Mehrere ordentliche Dreſcher-Fa

milien finden zum 1. April Arbeit
und Wohnung beim Gutsbeſitzer C.
Reussner in Rottelsdorf bei
Gerbſtedt.

80 Ctur. hochfeine Esparſette,
à 20 liegen noch zum Ver-

Reussner
in Fienſtedt.

Ein Sohn ordentlicher Eltern wird
als Lehrling geſucht.

H. Dietrich, Fleiſchermeiſter,
Landwehrſtraße 17.

Fedan er Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Zu verkaufen.
Zwei ferm ein-

gefahrene braune
Kutsch Pferde,

Stute u. Wallach, preussi-
sche Rasse, mit schönen
Formen, vielem Tempe-
rament, guter Action, 5
Jahr alt, 5“ 4“ gross und
fehlerfrei, sowie ein Reit-
pferd, Fuchs Wallach,
Strichblässe, 5 Jahr alt,
5“ 6“ gross, völlig durch-
geritten, für schweres Ge-
wicht passend, schneidi-
ger Gänger, ohne Fehler,
verkauft unter jeder Ga-
ranmtie
Querfurt, d. 6. Febr. 1883.

Michael, Kreisthierarzt.
z Zwei ſicher eingefahrene

l 6“ große, elegante u. kräf
I tige braunehannöverſche

Stuten, 6jährig, ſtehen auf Dom.
Wörlitz b/ Deſſau zum Verkauf.

Wichtig
für Magenleidende.

Depöt des bekannten
VUniversal Magen-
Pulvers von P. F. W.
HBareila Berlin,Friedrichſtraße 234; für
alle a/S. Lömwen-Apotheke, Brüderſtr. 21.

Jn Schachteln zu und
A.

Exporthkartoffeln
in größeren Quantitäten ſucht ein
Hamburger Haus anzukaufen. Offert.
swub M. 562 durch die Annoncen
Exped. Dorn Co., Hamburg
erbeten.

Eine Pferdedecke (gez. C. Reuss-
ner Rottelsdorf) iſt auf der Chauſ-
ſee zwiſchen Dölau und Salzmünde
verloren gegangen. Der ehrliche Fin
der wolle dieſelbe beim Gutsbeſitzer
C. Reussner in Rottelsdorf bei
Gerbſtedt gegen gute Belohnung ab
geben.
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